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Die Großmächte gegen die Anſprüche Litauens 


Litauen muß⸗auf das Wilnagebiet verzichten — In Kowno er⸗ 
wartet man friedliche Rückgabe — Woldemaras letzte Tage? 


Kowno. Nach den hier vorliegenden Informationen, wird 
man es als feſtſtehend betrachten müſſen, daß Litauen von 
England und Frankreich während der Genfer Verhand⸗ 
lungen beſtimmt werden ſoll, ſeine Anſprüche auf das von Polen | 
annektierte Wilnagebiet künftig auch in taktiſcher Hinſicht 
aufzugeben. In gewiſſen Kreiſen Kownos glaubt man 
zwar noch, daß Woldemaras, der die Sache Litauens in 
Genf perſönlich vertritt, ſtark genug ſein werde, um ein ſolches 
Anſinnen abzulehnen, doch ſprechen alle Anzeichen dafür, 
daß die Weſtmächte ihren ganzen Einfluß aufbieten werden, 
um ihn zum Nachgeben zu bewegen. Innerpolitiſch würde 
ſich Litauen in dieſem Falle für bedeutſame Ereigniſſe geſtellt 
ſehen. In eingeweihten Kreiſen glaubt man nämlich, daß dann 

maras kaum noch als Miniſterpräſident nach 
Kowno zurücktehren würde. Seine Nachfolger aber, als die 
jetzt ſchon der Staatspräſident Smetona und vor allem der 
jetzige Gouverneur des Memelgebietes, Oberſt Merkys, ge 
nannt werden, würden eine direkte Verantwortung für eine 
ſolche Entſcheidung in Genf nicht zu tragen brauchen, dieſe 
aber als eine gegebene Tatſache anerkennen müſſen. In außen⸗ 
politiſcher Hinſicht würde dies für Litauen bedeuten, daß Polen 


nunmehr in der Lage ſein würde, Litauen auf friedlichem 
Wege zu durchdringen und es für den Plan einer pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Union gefügig zu machen. Die Ber: 
antwortung für eine ſolche Entwicklung trüge dann nicht 
mehr Polen, ſondern der Völkerbundsrat. Ein Im 
tereſſe Englands hieran ſcheint jedoch ſowohl in wirtſchaſtlicher 
Beziehung als auch im Hinblick auf Sowjetrußland gegeben. 
Frankreich ſeinerſeits könnte hiervon eine weſentliche 
Stärkung ſeines Einfluſſes durch ſeinen polniſchen Bundes⸗ 
genoſſen im geſamten Nandſtaatengebiet erhoffen. Es iſt aber 
nicht zu verkennen, daß eine ſolche, von den Weſtmächten offen⸗ 
bar begünſtigte Perſpektive, die Errichtung einer Barriere zwi: 
ſchen Deutſchland und der Sowjetunion bedeuten würde. Daß 
Rußland ſolchen Beſtrebungen keineswegs teilnahmslos ge⸗ 
genüber zu ſtehen gewillt iſt, hat bereits die bekannte ruſſiſche 
Note bewieſen. Aus den gleichen Erwägungen heraus aber 
würde ein deutſche Mitverantwortung an der gekennzeichne⸗ 
ten Entwicklung, ſei es innerhalb des Völkerbundsrates, ſei es 
in einer von England und Frankreich gewünſchten beſonde⸗ 
ren Kommiſſion, abgelehnt werden müſſen. 9 


die Aufgaben des neuen Eicherheiksausschuſes 


Genf. In der Dienstagſitzung des Sicherheitsausſchuſſes legte 
der 15 32 — 17115 Präſident der tſchecho lowaliſche Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch, der Konferenz in großen Zügen das 
Arbeitsprogramm für die nächſte Zelt vor. Er ſchilderte 
zunächſt die hiſtoriſche Entwicklung der Si cherheitsfrage 
und wies insbeſendere auf die Entſchließung der Völlerbunds⸗ 
verſammlung hin, auf die die Bildung des Sicherheitsausſchuſſes 
zurückgehe. Er ſeien vier Hauptprobleme, die der Sicherheits⸗ 
Gusſchuß zu behandeln habe. 

Das Syſtem der Schiedsgerichtsbarkeit. 
. Das Syſtem der Sicherheit. 
„Die bereits abgeſchloſſenen Sicherheits verträge. 

4. Die Paktbeſtimmungen, ſoweit ſie ſich mit der Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit und der Sicherheit befaſſen, alſo die Arlikel 11, 
12, 15 und 16. PR 

Für dieſe vier Fragengebiete werde die Kommiſſion Bericht 
erſtatter zu ernennen haben. Die Kommiſſtem werde ſodann das | 


wm 


Büro der Sicherheit zu konſtitujeren haben, um hierauf in die 
ſachlichen Beratungen einzutreten. Beneſch ſchlug ſodann die 


Einsetzung einer beſonderen Unterkommiſſion vor, die ſich mit der 


Prüfung der vier Fragen befaſſen und eine Zuiammenftellung 


über die bereits abgeſchloſſenen Sicherheitsverträge vorlegen ſoll. 

Im Anſchluß an den Präſidenten Beneſch ergriff der Vige- 
präſident, der griechiſche Delegierte Pelitis, das Wort zu einer 
wie üblich langen und eingehenden Erklärung, in der er insbe⸗ 
ſondere den Gedanken der Entwicklung der Schledsgerichtsbarkeit 
auf der Baſis von internationalen kollektiven 
Schiedsgerichtsverträgen hervorhob. Er ſchlug ſadann 
die Einſetzung zweier Unterkemmiſſionen vor. Die erſte Unter⸗ 
kommiſſion ſoll ſich mit den Sicherheitsmaßnahmen im Rahmen 
der Sicherheitspalte, die zweite Kommiſſion mit den Sicherheits 
maßnahmen befaſſen, die außerhalb des Völkerbundes geschaffen 
werden könnten. Politis erklärte ferner, die von Beneſch verge⸗ 
ſchlagene Zu ammenſtellung der bereits abgeſchloſſenen Sicherheits⸗ 
verträge genüge nicht; es ſei vielmehr erforderlich, daß die bereits 
abgechloſſenen Sicherheitsverträge vom Büro des Völkerbundes 
im Wortlaut veröffentlicht würden. Der Sicherheitsausſchuß wird 
die erſten Beſchlüſſe im Laufe des Freitags treffen. 


Tſchitſcherin über Genf 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erjtatteie 
Tſchitſcherin dem Rat der Volkskommiſſare einen Bericht über die 
Tagung der vorbereitenden Abrüſtungskonfereng. Der Rat ſoll der 
Meinung geweſen ſein, daß die ruſſiſchen Vorſchläge in Genf 

keinen Anklang gefunden haben. s 
In ausländiſchen diplomaliſchen Kreiſen Moskaus wird die 
Somjetdelegation zum 9. Dezember in Moskau zurückerwartet. 


Das ruſſiſche Memorandum 
an den Völkerbund 

Genf. Das Memorandum der ſowjetruſſiſchen Delega⸗ 
lion, das geſtern dem Büro der Abrüſtungskommiſſion zugegan⸗ 
gen iſt, geht von der Behandlung der Kriegsſchuldfrage 
aus. Das Memorandum ſtellt feſt, daß für die Sowjetunion die 
Urſachen des Weltkrieges in der wirtſchaftlichen Konkurrenz zwi⸗ 
ſchen den kapitaliſtiſchen Staaten dem Verlangen nach Erweite⸗ 
rung der Kolonialgebiete und dem Gewinn neuer Märkte lägen. 
Das Memorandum weiſt dann auf die Kriegsfolgen hin, die 
Kriegsverluſte, den Geburtenrückgang und die Sterblichkeitsziffer. 
Einen beſonderen Raum nehmen die Schäden an Privateigentum 
ein. Die Ruſſen ſtellen dann die Rüſtungsziffern des Jahres 
1941, denen des Jahres 1915 gegenüber und weiſen darauf hin, 
daß bei die em Vergleich die Abrüſtung Deulſchland. Oeſterreichs, 
Ungarns und Bulgariens gar nicht zu merken ſei. Es herrſche 
wieder ein NRüftungsfieber. England. Amerika, Frankreich, Ila⸗ 
lien und Japan hätten bereits in dieſem Jahre wieder 37 neue 
Schiſſe gebaut. 181 Neubauten ſeien vorgeſehen. Die Scwjet- 
regierung halte nur 562 000 Mann unter Waffen, gegenüber der 
zariſtiſchen Armee von 1580000 Mann. In der Flottenfrage de» 
gnüge ſich die Sowjetunion mit der Inordnunghaltung der vor⸗ 


Er: handenen Schiffe. Das Memorandum ſchließt damit, daß die Be⸗ 
furchtungen eines neuen gigantiſchen Krieges durchaus begründet 
/ vor den Völlerbund bringen. 


ſeien. 


Der polniſche Geſandte bei Tſchitſcherin 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſtattete der 
polniſche Geſandte Dr. Patek gleich nach ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Warſchau dem Außenkommiſſar Tſchitſcherin 
einen Beſuch ab. Es verlautet, daß die Sowjetregierung 
auf ihre letzte Note an Polen eine ausführliche Antwort 
verlangt. 


Litauen veröffentlicht den Nokenwechtel 

„„Kowno. Die litauiſche Regierung hat, wie Miniſter⸗ 
präfivent Woldemaras ankündigte, den Notenwechſel 
mit Polen und den Weſtmächten über die Wilnafrage ver⸗ 
öffentlicht, in dem Litauen ſeine Anſprüche auf Wilna 
aufrecht erhält und die Hoffnung ausdrückt, daß es 
ihmgelingen wird, Wilna auf friedliche m Wege zu: 
rückzuerlangen. 


Der Präſident des Memeldirektoriums 


ernannt 

„Memel. In Memel iſt es nunmehr zu einer Einigung 
zwiſchen dem Gouverneur und den Mehrheitspar⸗ 
teien gekommen. Die Parteien und der Gouverneur haben 
ſich auf die Perſon des Großlaufmanns Kadgiehn geeinigt, 
woraufhin zum Präſidenten des Memeldirektoriums Kadgiehn 
ſeitens des Gouverneurs ernannt wurde. Der neue Präſident 
wird nunmehr die weiteren Glieder des Direktoriums ernennen. 


Ein bulgariſch⸗griechiſcher Zwiſchenfall 


Sofia. Auf der Reiſe nach Salonſti wurde der bulgariſche 
Delegierte bei der gemiſchten Emigrationskommiſſion vom grie⸗ 
chiſchen Grenzpoſten trotz feines Diplomatenpaſſes durchſucht. 
Bulgarien will neben einem Proteſt in Athen dieſen Vorfoll 


N. mandehueiihe Pell 


5 Schanghai, im November. 
Die Annäherung zwiſchen Japan und Sowr 
let-⸗Rußland, die ſich nach faſt einem Jahrzehnt ver⸗ 
ſteckter und erbitterter Feindſchaft ſeit einigen Monaten 
vollzieht, hat von beiden Seiten wohlerwogene, mehr aus 
dem Verſtand als aus dem Gefühl ſtammende Gründe. 


Somjet⸗Rußland ſucht den Anſchluß an die größte Mil i⸗ 4 
tärmacht des Fernen Oſtens, weil es auf dieſe Weiſe eine 


Entlaſtung vom engliſchen Druck erhofft. Japan dage⸗ 
gen glaubt in einer Verſtändigung mit Moskau das Mittel 
gefunden zu haben, das ihm die Mandſchurei, ſeinen wich⸗ 


tigſten Feſtlandbeſitz, vor revolutionärer Propaganda, ame⸗ 


rikaniſcher Expanſion und vor Attacken eines befreiten Chi⸗ 
nas bewahrt. g 
Die Kalkulation Japans wäre richtig, wenn ſeine Po⸗ 


litik wie die Sowjet⸗Rußlands auf den Willen gegründet 


wäre, Gegenſätze durch ein weitgehendes Enigegenkommen 
auszugleichen und nicht nur politiſche Gelegenheitsgeſchäfte 
zu ſuchen, bei denen der Freund von geſtern morgen über⸗ 


vorie,lt werden ſoll. Auch die neue ruſſiſch⸗japaniſche 
chen Machiavellismus in ſich. Sie kann deshalb keine Ent⸗ 


laſtung des Druckes herbeiführen, den der Zuſammenprall 


der verſchieden gerichteten Intereſſen 


) in der Mandſchurei 
hervorruft. 


Die bisher latent beſtehende Span⸗ 

nung muß ſich im Gegenteil durch das ruſſiſch⸗zapani⸗ 
ſche Zuſammengelen noch verſchärfen und latente 
Konflikte in offene - 


Rußlands und Japans das Gefühl des Bedrohtſeins durch 
eine Kombination 
muß. 

ſierenden Mächte iſt keineswegs homogen, wenn 
auch das Weſentliche aller Wünſche darin beſteht, uneinge⸗ 
ſchränkter Beſitzer eines ausgedehnten untervölkerten Ge⸗ 
biets mit reichen, noch unausgebeuteten 
werden. Ein national geeintes China wird die Mandihure 
ſtets als integrierenden Beſtandteil des Reiches der Mitte 
teflamieren. Japan will ſie mit dm Recht des Eroberers 
und Koloniſators halten. Rußland ſieht in der Mand⸗ 
ſchure! das Sprungbrett nach dem pazifiſchen Ozean, wäh⸗ 


rend die Vereinigten Staaten in ihr einen Riegel 
gegen das nach dem Fernen Oſten drängende Sowjetrußland 


und ein ausſichtsreiches Betätigungsfeld für das amerikani⸗ 


ſche Kapital ſehen. 5 


durch die geographiſche Lage und natürliche Voraussetzungen 
begünſtigter Kolonialländer im letzten Jahrzehnt eine er⸗ 
ſtaunliche Entwicklung genommen. Ein Bericht 
über eine Informationsreiſe. die der japaniſche Vizeminſſter 
es Auswärtigen Kaku Mori durch Nordchina und die 
andſchurei unternommen hat, weiſt auf die ungeheu⸗ 
ren Möglichkeiten der Mandſchurei hin. Ihr nörd⸗ 
icher Teil bevölkert ſich durch die Einwanderung aus Süd⸗ 
china mehr und mehr 


eines ſtändig ſich beſſernden Marktes für ſeine Induſtrie⸗ 


produkte. In die klimatiſch günſtig gelegene ſüdliche Mand- 88 


| 


ſchurei hat Taran. einen Teil des eigenen Menſchenüber⸗ 
lluſſes dirigiert. Nach dem Zenſus von 1925 beſtand bereits 
ein Fünftel der 1% Millionen Seelen ſtarken Bevölkerung 
eſer Provinz aus Japanern. Die 
die in ſapaniſchem Beſitz iſt und von Tapanern geleitet wird 
Umſpannt bereits ein Netz von 694 Meilen, ein Drittel des 
zeſamtumfanges der Mandſchurei, und repräfentiert einen 
Kapftalswert von über 230 Millionen Hen. . 
Unter dem Einfluß der chineſiſchen Revolution wird wa 
Stellung Japans in der Mandſchurei immer ſchwieriger. 
Die chineſiſchen Kulis. die bisher jür das japaniſche Kapftal 
willige und ſchlecht bezahlte Ausbeutungs⸗ 


objekte abgegeben baben, beginnen auffällig zu werden \ | 
Im Induſtriezentrum des Lan⸗ 


und Forderungen zu ſtellen. 
des. dem Eiſengebiet von Venhihu iſt es erſt im 
Auguſt d. Is zu einem heftigen Komet zwiſchen Unterneh⸗ 
mern und Arßeitern gekommen. 6000 Hüttenarbeiter, Ja- 
paner wie Chineſen, traten in Streik, meil ihre bereits 
geringen Lüene berabgeſetzt murdn. 
japoniſches Militär Ferankolten. kam, es 
auf Reh öfen in 5 nn die für euros 
päiſch»s und Th für chineſiſches und japaniſches Empfinden 
Haarſträubend find. 5 


i Bi verwandeln, weil die m 
tereſſenbindung zwiſchen Moskau und Tokio bei den Rivalen 


militäriſcher Machtmittel hervorrufen 


Das Intereſſe der um den Beſitz der Mandſchurei rivali⸗ 


Bodenſchätzen zu 


Die Mandſchurei hat gleich einer Reihe anderern 


a ſehtr 
Als die Arbeitgeber 
zu blutigen 


Freundſchaft trägt bereits den Todeskeim des imperialiſti⸗ * 


und verſchafft Japan die Ausſichten 


ſüdmandſchuriſche Bahn. 


Gleichzeitig mit dieſen ſozialen Gegenfäßen ift auch eine 
nationale Spannun zwiſchen Japanern und Chi⸗ 
neſen eingetreten. Die Öinehigen Arbei ao die während 
des Eiſenbahnerſtreiks gemeinſame Sa mit den japani⸗ 
ſchen Kapitaliſten gemacht hatten, wer 2 zurzeit von den 
japaniſchen Behörden nach allen Regeln der Kunſt ſchika⸗ 
niert, und man 2 5 t ſie, den Streik aus politiſchen 
Gründen angeſtiftet u Sailer. Die Arbeiter haben Anz 
ſchluß an das Tomimuniftie Propagandazentrum in Muk⸗ 
den geſucht und ch gefunden. Das verſchlechterte Ver⸗ 
hältnis zwiſchen ganern und Ch: neſen hat Japan Bay 
12765 ſeine Y "agungst ruppen in der Man 

churei beden tend zu verſtärken. Auch im mand⸗ 

ſchuriſchen Bergbau iſt es bereits wi zederholt zu Streiks und 
siperrungen gekommen, die ih in den letzten Monaten 
; ſogar ſehr gehäuft haben, 3 75 die japaniſchen Kapitaliſten 
nicht gewillt ſind, ihre A usbeutungspolitik durch 
andere Methoden zu erſetzen. 


Die japaniſche Präventivpolitik dem neuen China ge⸗ 
genüber, die vor allem von der Sorge um die Erhaltung des 
I ren Beſitzes diktiert wird, i ſt die ei gent⸗ 

liche Urſache für das unnatürliche Berhält: 
nis zwiſchen Japanund derchineſiſchen Frei“ 
heitsbewegung. Obne die heimliche Hilfe Japans 
wäre Tſchangtſolin längſt aus —.— vertrieben wor⸗ 
den und die Ruomintang, hätten dieſen gefährlichen Dorn 
nicht mehr in ihrer Flanke. Es iſt ein offenes und von der 
chineſiſchen Preſſe immer wieder mit bitteren Kommentaren 
verſehenes Geheimnis, daß Tſchangtſolin in der Hauptſache 
vonjapaniſchen Anleihen une Grillen friſtet und 
Japan dafür den Beſitz der M dſchurei ver⸗ 
ſchrieben hat. 3 Verſuche zu ER panaſiatiſche 
Politik werden deshalb immer Stückwerk bleiben, ſolange die 
japanifchen Stagtsmänner ſich nicht zu der Erkenntnis durch⸗ 
ringen können, daß ein anſtändiges Verhältnis zu China 
ohne den Verzicht auf die Mandſchurei unmöglich iſt. 
Die ſtarken Intereſſen des japaniſchen Kapitals in der 
Mandſchurei werden dieſen Verſuch ſtets mit Erfolg verhin⸗ 
dern. Japan wird daher noch lange Zeit in ſeiner jetzigen 
Bwitterfteltung der Sreiheitsbewegung der Völker des Fer⸗ 
nen Oeſtens gegenüber bleiben, die ſeinen moraliſchen Kre⸗ 
dit ER 1 5 Naſſegenoſſen ohnehin ſchon bedeutend ge⸗ 

G 
0 Die Mandſchurei muß deshalb weiter der Wetter⸗ 
winkel des nordöſtlichen Aſien bleiben, weil japaniſcher 

und amerikaniſcher Imperialismus und ſowe umge: 
1 Kro p t o⸗ Imperialismus niemals ihr Doxpelſpiel aufgeben 
werden, das eine geiſtige Vorbedingung aller kapitaliſtiſch 
und imperialiſtiſch betriebenen 8 iſt. Die 
ſtickige politiſche Atmosphäre in dieſem Teil des Fernen 
Oſtens wird durch die e reg 1 keines⸗ 
wegs gereinigt, im Gegenteil, es werden dem vorläufig noch 
ſchwelenden Brandherde nur noch neue Zünd⸗ 
5 Bette Bingugefügt, die früher oder ſpäter zum offenen 
Ausbruch bedrohlicher Bomben 5 müſſen. 


Ein volniſches Heim in Berlin 


Berlin. Am 2. November wurde das polniſche Heim 
in der Alexanderſtraße 23 feiner Beſtimmung übergeben. An der 
Eröffnungsfeier, die nach einem Gottesdienſt in der Piuskirche 
dard nahmen über 600 Perſonen teil. Das polniſche Heim, 
das ſich aus 14 Räumlichkeiten zuſammenſetzt, die für eine Volks⸗ 
univerfität, die Bibliothek, eine Kinderbewahranſtalt, das Archiv 
für den Verſammlungsſaal uw. beſtimmt Find, entſtand auf die 
Initiative des 1 für Kulturweſen beim polniſchen Kon⸗ 
ſulat, Dykowski 
1 * 
Wir gratulieren der polniſchen Minderheit 
ihrem neuen Heim und freuen uns, oe: ein Beamter des poln, 
Konſulats die 
Lennte. Dabei 


Farbenkäſten wohl verſpritzen 
Fal etwa in Poſen ereignete. 
des 0 Kom ularbeamten mit der ge Jitka ver⸗ 
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Roman von Sax Rohmer. 
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Die Autos ringsum ſetzten ſich wieder in Bewegung, ſo daß 
5 wir uns ſchleunigſt auf den Bürgerſteig retteten. So hatte ich 
keine Gelegenheit, mich umzusehen, aber inſtinktiv fühlte ich, daß 
ſich aus dem Fenſter des Mercedeswagens lehnte. 
aman — Zweiter!“ hauchte es leiſe zu mir herüber. 
N Smith hatte weder den Parſümduft noch das Flüſtern des 
unſichtbaren Fahrgaſts gehört. Aber für mich beſtand kein 
Grund, dem Zeugnis meiner Sinne zu mißtrauen. Ich wußte 
veſtimmt, daß Karamaneh kaum ein Meer entfernt geweſen war 
und dieſe zwei Worte abſichtlich geſprochen hatte, um uns einen 
Fingerzeig zu geben. 
l In meinem Arbeitszimmer angelangt, brüteten wir andert⸗ 
halb Stunden lang über dem Problem, was mit „Andaman — 
Zbweiter“ gemeint fein ſollte. 
„Donnerwetter!“ fluchte Smih. „Es bann alles mögliche be 
deuten. Das Reſultat eines Pferderennens zum Beiſpiel. Im 
übrigen vermag ich mir eigentlich niemanden in London vorzu⸗ 
ſtellen — niemanden von Bedeutung wenigſtens — auf den es 
Fu-Mandſchu gegenwärtig abgeſehen haben könnte. Uns ſelbſt 
ſchließe ich ſelbſtveiſtändlich aus.“ 
Wir kontrollierten ſorgfältig alle Namen der langen Liſte, 
die wir aufgeſtell hatten. Als ich endlich ins Bett kroch, war 
die Nacht einem neuen Tage gewichen. Aber der Schlaf wollte 
ſich meiner nicht erbarmen, und „Andaman — Zweiter“ tanzte 
wie ein Hohnſpuk in meinem erregten Hirn. 
Plötzlich Telephonſchrillen nebenan. Kurz darauf ſprach 
Nayland Smith. Eine Minute ſpäter kam er in mein Schlaf⸗ 
EN Bern 


war jo ſicher Gen überzeugt, als ob ich es mit eigenen 
ek geſchen, daß heute nacht wieder ein gemeiner Streich ver⸗ 
übt werden ſollte. Und es iſt geſchehen: Kaum einen Piſtolen⸗ 
n von hier entfernt! Man hat ein Attentat auf Frank 
5 is Weſt verübt! Eben klingelte Weymouth an.“ 
1 80 Weſt?“ ſtaunte ich. „Der amerilaniſche Flieger — 
rfinder des Weſt⸗Lufttorpedos 
Is. Ich vermute. daß die Folgen, die die Erfindung nach 
c ziehen kann, Fu⸗Mandſchus Aufmertſamkeit erregten.“ 


Rußland abrüften wolle, gleichzeitig aber, 


Engliſche Kredite für sowſetrußland 2 anni. Die Zeit fer jezt gerommen, wo die Vereinigten Shoe: 


London. Wie der diplomatische Korreſpondent der „Weſt⸗ 
münſter Cazeite“ berichtet, ſind führende Citykrei e gegenwärtig 
bemüht, ein finanzielles Abkommen zwiſchen Greßbritannien und 
Rußland zuſtandezubringen. In dieſem Zuſammenhang wird 
auch Mac Kenna genannt, der jtarkes Intereſſe an Verhandlun⸗ 
gen über einen 10⸗Millionen⸗Pfund⸗Kredit bekundet. Eine 
führende britiſche Bank, die mit dieſem Anleiheplan in Verbi 
dung gebracht wird, beabſichtigt, auf dem Anleihewege, die Rück⸗ 
zahlung der ruffiſchen Schulden zu ſichern. Die Tatſache, daß eine 
andere führende Bank den Sowjets den Ankauf von Baumwolle 
in Aegypten finanziell ermöglicht hat, wird als weiterer Beweis 
dafür ange ehen, daß auf engliſcher Seite der Wunſch beſteht mit 
Moskau gu einem offiziellen Wm zu gelangen. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wind, 
klärungen Baldwins im Parlament über die 
Moskau nicht befriedigt. Solange die engliſche BE 
rung keine Garantien für die Nichteinmiſchung in ruſſiſche An⸗ 
gelegenheiten gebe, könne die Sowjetregierung keine Gegen⸗ 
ſeitigkeit garantieren. Bei einer ſolchen Ei nitellung Baldwins, 
wie ſie in ſeiner letzten Rede geäußert worden fer, könnten keine 
Berhank lungen geführt werden. Glückliche rweiſe fei dieſe Ein⸗ 
ſtellung Baldwins nicht maßgebend. Die engliſche Regierung 
ſer anderer Anſicht. Die ruſſiſche Delegation habe Vollmachten, 
in Genf Verhandlungen aufzunehmen, wenn ein entſprechender 
Antrag von engliſcher Seite erfolge. In den Ver andlungen 
zwiſchen Litwinow und dem Generalſekretär des Völkerbundes 
ſei bereits die ruſſiſch⸗engliſche Frage erörtert worden, 


Moskau wartet auf die Ergebniſſe 
der Litwinow- Rede 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erwartet man 
dort mit Ungeduld die Ergebniſſe der Rede Liwinows. In 
Kreiſen der Regierung wiſſe man ſehr wohl, daß die ruſſiſchen 
. abgelehnt werden würden. Man habe mit 
dieſen Anträgen nur beabſichtigt, die öffentliche Ablehnung zu 
erreichen. Die iuſſiſche Delegation habe dieſe Anträge gestellt, 
um der Welt zu beweiſen, daß der Völkerbund als Inſtitut für 
die Abrüſtung ablolut unc uſtändig ſei. Das ruſſiſche Vorgehen 
entbehre nicht eines Propagandazuges, um zu beweiſen, daß 
daß die kapitaliſtiſchen 
Staaten weiter vüftetent. Der Kampf in Genf werde in der 
Hauptſache zwiſchen England und Rußland ausgetragen werden. 
Im Intereſſe der ruſſiſchen Delegation liege es, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Welt auf ſich zu konzentrieren. Im Falle der Not⸗ 
wendigkeit des Verlaſſens der Konferenz ſolle wenigſtens ein 
Teil der öffentlichen Meinung der Welt auf der Seite der ruſſi⸗ 
ſchen Delegation ſein. 


Senafsmarſchall Trompczynski 
will Sejmab geordneter werden 


Aus Anlaß eines Empfanges, den Senatsmarſchall Tromp⸗ 
czynski für die Senatoren veranſtaltete, erklärte er, daß er bei 
den beporſtehenden Wahlen zum Seim kandidieren werde. 
Trompczynski will feine Kandidatur in Bromberg auſſtellen. 
Herrn Trompczynski will wahrſcheinlich das bittere Brot eines 
Senatsmarſchalls unter dem Druck der Pilſudski⸗Regierung nicht 
mehr ſchmecken. 


Tſchangtſolin profeftiert 

Peking. Wie bekannt wird, hat Tſchangiſolin wegen der 
japaniſchen Eitenbahnpläne in der Südmandſchurei, 
die mit amerikaniſchem Gelde durchgeführt werden ſollen, 
auch in Washington Proteſt eingelegt. Im feiner Note ſoll 
er darauf hingewieſen haben, daß bei Verwirklichung dieſer 
Eiſenbahnpläne Chinas Sympathien für Amerila verloren gehen 
müßten. Wafhington ſoll ſich aber auf dieſen Proteſt nicht weis 
ter eingelaſſen haben. 


haben die Er⸗ 
ruſſiſche Frage in 


Senator Borah 
für Rückgabe des deutſchen Einentums |. 


Neuyork. Bei der Steubenfeier in Baltimore, wandte 
ſich Senator Borah dagegen, daß das beſchlagnahmte deutſche 
Eigentum immer noch nicht zurückgegeben worden ſei. Ge⸗ 
rade Steubens Vaterland, Preußen, habe zuerſt im Vertrag mit 
den Vereinigten Staaten die Achtung des —r.ñ6⁵ʃͤ——. ͤòU—;;. —-.t̃ — aner⸗ 


Die Worte wirkten olektriſierend. Geſchwind fuhr ich in 
meine Kleider, und nicht lange danach hatten wir den Schauplatz 
der neueſten Untat erreicht. 

Norris Weit, deſſen mageres ſtoiſches Geſicht in der letzten 
Zeit ſo oft in illuſtrierten Blättern zu ſehen geweſen war, ag 
gleich am Eingang ſeines Zimmers; ſeine Linke umkrampfte 
noch den Hörer des Telephons. Die Polizei hatte ſich gewaltſam 
Eingang verſchaffen und einen Teil der Türfüllung ausſägen 
müſſen, um an den vorgeſchobenen Riegel zu gelangen. 

Ein Poligeiarzt beſchäftigte ſich mit dem auf dem Rücken 
3 der mit einem geſtreiften Pyjama gekleidet war. Nes 

ben ihm ſtand Weymouth. 

„Er ſteht unter der Nachwirkung eines ſchweren Betäubungs⸗ 
mittels“, erklärte mein ärztlicher Kollege, nachdem er an den 
Lippen des Bewußtloſen gerochen. „Aber ich vermag nicht zu 
ſagen, Ben Art es iſt. Chloroform oder Aehnliches lommt 

n Frage. Er kann, glaube ich, ruhig die Dofis aus⸗ 
ſiafen. 


Nach einer flüchtigen Unterſuchung ſtimmte ich ſeiner Dia⸗ 
qnoſe zu, worauf ſich der Arzt verabſchiedete. 

„Es iſt höckſt ſonderbar“, bemerkte Weymouth. 
gefähr einer Stunde klingelte Ingenieur Weſt das Pol'zeipräſi⸗ 
dium an und war in heller Aufregung, weil ſich angeblich Chi⸗ 
neſen in ſeinem Zimmer befänden. Dann hörte der Beamte am 
Telephon deutlich das Geräuſch eines Sturzes. Als wir eintra⸗ 
ten, war die Tür von innen verriegelt. Die Fenſter liegen drei 
Stodwerte hoch. Nichts iſt durchwühlt worden.“ 

„Die Pläne des Lufttorpedos?“ erkundigte ſich Smith. 

„Die vermute ich im verſchloſſenen Safe ſeines Schlafzim⸗ 
mers. Ich möchte beinahe annehmen, daß Weſt eine zu ſtarke 
Vortion irgendeines Nauſchg ' ftes geſchnupft hat, die Halluzina⸗ 
tionen bei ihm erzeugte. Aber feine gemurmelten Worte — i 
konnte ſie kaum verſtehen — haben mich doch ſtutzig gemacht. Da⸗ 
her bat ich Sie, fi) hierherzubemühen.“ 

„Sehr liebenswürdig, Herr Kommiſſar!“ Smiths Augen 
ſchimmerten wie Stahl. „Wir wollen ihn zu Bett bringen.“ 

Wir trugen den Amerikaner ins Schlafzimmer. Das Ge⸗ 
mach war ziemlich groß. In der Ecke ſtand der Safe, deſſen Kom⸗ 
binationsſchloß ſich als vorschriftsmäßig verſperrt erwies. Ueber⸗ 
haupt waren außer dem Umſtand. daß das Nachtlager ſich in Uns 
ordnung befand — ein Beweis, daß Norris Weſt geſchlafen 
hatte —, keinerlei Spuren vorhanden, die auf ein unerlaubtes 


„Vor un⸗ 
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ten verpflichtet ſeien, gegenüber den früheren Beſitzern des be⸗ 
ſchlagnahmten Eigeniums Gerechtigkeit zu üben. Senator Borah 
bezeichnete ferner die Entwaffnungsklauſel im Berailler Ber: 
trag als die gemeinſte Beſtimmung, die jemals ein Friedens⸗ 
vertrag enthalten hätte. In einer Zeit, wo die anderen Na⸗ 
tionen mit dem Wettrüſten berätmen, ſei Deutſchland die Na 
tion, die in Genf den Kampf für den Frieden führe. 


Das deutſch · polniſche Komitee 


Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: 

Um für die Handeleverirans Verhandlungen mit Polen 
eine günſtigere Stimmung zu ſchaffen, hat ſich vor einiger Zeit 
ein deutſchpolniſches Komitee gebildet, dem auf deulſcher wie 
3 Seite namhafte Politiker und Wirtſchaftler * 
hören. Erwähnt ſeien die Abgeordneten Dr. Breitſcheid, 
Karl Cremer, Anton Erkelenz. Dr. Hilfen ing, Dr. Curt Pr 
Siegfried v. Kaidorff, Löbe, Nuſchke, Dr. Porſch, Freiherr von 
Richthofen, Max Schmidt⸗Hrrſchberg, Dr. Schneider⸗Dresden, Dr, 
Schreiber, Dr. Schulte⸗Breslau, Stegerwald, Dr. Uliczka, Dr. 
ne ferner Landeshauptmann Caſpari, Thomas Mann, Fr. 
W. v. Oertzen. Dr. v. Prittwitz, Dr. Spiecker, Dr. Julius Wolf. 
Fürſt Lichnowsky. 


Ein Zwiſchenfall 
in der belgiſchen Kammer 


Brüſſel. In der Schlußdebatte zur Regierungserklärung am 
Donnerstag, kam es in der belgiſchen Kammer zu einem Zwi⸗ 
ſchenfall; als der flämiſche Deputierte Peolerog erklärte, Bel⸗ 
gien müſſe zerſtört werden. Der Kammerpräſident wandte 
ſich genf gegen den Deputierten, worauf dieſer wieder erklärte, 
daß dem Präſtdenten nicht das Recht zuſtehe, die freie Mei- 
nungsäußerung eines Volksvertreters zu kritiſteren. Der Kam⸗ 
merpräfident wies auf feine Liebe für das belgiſche Vaterland 
hin, was den flämiſchen Abgeoremeten wieder zu den Worten 
veranlaßte: „Unier Vaterland iſt Flandern, nicht Belgien.“ 


Gute Finanzlage Frankreichs 


Paris. Aus einem Bericht des Senators Cheron an 
die eee zum Budget 1927 geht hervor, daß die Ein⸗ 
nahmen des franzöſiſchen Fiskus die Staatsausgaben in den erſten 
zehn Monaten des Jahres um 1379 Millionen Franken übertrof⸗ 
ten haben. Die'es Mehrerträgnis geht vor allem auf die Ein⸗ 
künfte aus der Umſatzſteuer zurück, die über die Schätzung des 
Voranſchlages um 14 Prozent hinausgehen. Dagegen ſind die 
Einnahmen aus mehreren indirekten Steuern hinter dem Voran⸗ 
ſchlag zurückgeblieben. Die der autonomen Amortiſ ationskaſſe 
überwieſenen Staatseinnahmen ergaben in den erſten zehn Mona⸗ 
ten des laufenden Jahres 5 Milliarden Franken, was insbeſon⸗ 
dere auf die Mehtreinkünfte aus der Tabakregi⸗ 
zurückzuführen iſt. 


Die Faſchiſtenherrſchafk in Südtirol 
Berlin. Einer Morgenblättermeldung aus Innsbruck zu⸗ 
folge, beſtimmt eine Verondnung der faſchiſtiſchen Behörden 17 
Südtirol, daß in den Gaſthäuſern mindeſtens ebenſo viele it a⸗ 
lieniſche Zeitungen ausliegen ie a 4 08 Auch 
den Bibliotheken ſollen nach einer imm ebenſo 
ae Halienifge wie andere Werke zur Verfügung 


JFaſchiſtenpleite in Norwegen 
Abgeſägter Führer will die Partei verklagen. 

Oslo. Die norwegiſche Faſchiſtenpartei, die ſogenannte Nas 
tionale Legion, iſt in Auf löſung ee 

In einer Verſammlung bam es einem ſcharfen Konflikt 
mit dem Gründer und bisherigen Führer, Karl Meyer; man 
wählte einen neuen Führer. Meyer hat ſich jedoch gewei⸗ 
gert, die Führerſchaft niederzulegen und hat mit einem Pro⸗ 
zeß gegen feine bisherige Gefoleſchaft gedroht. Der Grund zu 
dieſem Konflikt iſt, daß ſich die Vergangenheit Meyers 115 
ziemlich dunkel herausgeſtellt hat. Ferner werden ihm allerlei 
Anregelmäßigkeiten vorgeworfen. Nach dieſem Skan⸗ 
dal ſtehen die Eingeweihten auf dem Standpunkt, daß der mor- 
wegiſche Faſchismus ſeine Rolle ausgeſpielt hat. 


Mertwürdig ſchien höchſtens, daß die 
e Fenſterllappe etwa einen Fuß breit geöffnet war. Smith 

überlegte — trat dann ans Fenſter und ſtieß es völlig auf. Wir 
blickten beide hinaus. 

„Wie Sie ſehen,“ bemerkte Weymouth, „würde es ſelbſt un⸗ 
ſeren chineſiſchen Freunden unmöglich fein, eine Bambusleiter 
vom Hof aus am . zu befeſtigen. Und ſelbſt wenn es 
ihnen gelungen wäre, das Dach zu erklimmen, ſo bliebe die Ent⸗ 
fernung von dort auch wieder zu groß — zwei Stodwerke.“ 

Smith nickte und erprobte nachdenklich die Stäufe einer 
Eiſenſtange, die neben dem Fenſterbrett angebracht war. Plötz⸗ 
lich bückte er ſich mit einem ſcharfen Ausruf. Ich ſpähte über 
ſeine Schulter, um die Arſache feiner Ueberraschung zu ergrün⸗ 
den: Auf dem ſtaubbedeckten grauen Steingefims ſah man eine 
Anzahl deutlicher Eindrücke — Spuren — oder wie man es nen⸗ 


nen will. 

Smith richtete ſich auf. „Was bedeutet das, Petrie? Es 
ſieht jo aus, als ob hier ein Vogel geweſen ſei. 

Kommiſſar Weymouth ſchüttelte ungläubig den Kopf. „Der: 
artige ee hab' ich noch nie gefchen, Herr Smith.“ 
Smith riß an feiner Ohrmulchel. „Nein“, geſtand er ge⸗ 
dankenverloren. „Jetzt, wo, ich darüber nackdenke, muß ich Ihnen 
beipflichten.“ Er blickte irritiert auf den Schläfer im Bett. 
„Petrie, wir verlieren koſtbare Zeit. Weſt muß ins Bewußtſein 
zurückgorufen werden.“ 

„Gewig! Wenn wir nur wüßten, womit er betäubt wurde“ 

Mein Freund ſchritt nervös auf und ab. Plötzlich ſchoß er 


= ein tablettengefülltes Glasröhrchen zu, das hinter ein paar 


Eindringen hinwieſen. 


erbänden auf einem Regal neben dem Bett verborgen war. 

„Sieh mal,“ triumphierte er, „was ich hier gefunden habe! 

Es befindet ſich kein Etikett darauf.“ 

zerdrückte eine der Tabletten auf der flachen Hand und 

benetzte meine Zunge mit dem Pulver. „Ein Präparat aus 
loraphyerat“, ſtellte ich feſt. 

„Ein Schlafmittel?“ forſchte Smith neugierig. 

„Wir können es verſuchen.“ Ich riß ein Blatt aus meinem 
Notizblock und ſchrieb ein Gegenmittel auf, das einer von Wer, 
mouths Beamten aus der nädften Apotheke holen ging. Dieſe“ 
reel flößte ich dem Patienten ein und obwohl, wie ſich ſpä⸗ 
ter herausſtellte, die Beläubung nicht die Folge eines Chlorprä⸗ 
parats war, wirkte das Rezept ausge 


Gortſetzung folgt.) 
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Sonnabend, den 3. Dezember 1927 


2. Blatt des „Voltswille“ 
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Sonnabend, den 3. Dezember 1927 


Die Deuffchen im Kaltowitzer Stadtparlament 


Die zweite Sitzung der kommiſſariſchen Stadlverordneken — Einführung der deutſchen Stadtverordneten — Erklärungen der Wahlgemeinſcha 
Dahl der unbeſoldeten Stadträte — 100 000 ZI. für Arbeitsloſe und Bedürftige — Ein 13. Monatsgehalt für die ſtädiiſchen 8 9 


chneider 


In der Einführungsſitzung des kommiſſariſchen Stabiver- Weder S 79 der Städteordnung noch das an die Stelle die⸗ die deutſchen Stadtverordneten Weichmann, 
ordmetenkollegiums erklärte ſeinerzeit der Stadtverordnetenvor⸗ | jes Paragraphen getretene ſchleſiſche Geſetz vom 11. Mai 1927 und Cichon und als Vertreter der deutſchen Bürgerſchaft 
ſteher Dr. Dombrowski, daß gerade die Arbeit der kommiſſari⸗] (Dz. U. Sl. Nr. 13, Poſ. 26) ſieht irgendeine Rückwirkung der Burkert, Matzke und Grünpeter ernannt. Magiſtrats⸗ 


ſchen Stadtverordneten der öffentlichen Kritik mehr ausgeſetzt 
ſein werde, als die der alten und ſchon deshalb allein iſt das 
neue Kollegium verpflichtet, ſeinen Aufgaben und Pflichten im 
weitgehenſten Maßſtabe nachzukommen. So Unrecht hatte Dr. 
Dombrowski nicht und faſt ſieht es jo aus, als ob man das Ge⸗ 
ſagte wirklich beheizigen wolle, denn tatſächlich, das neue Kol⸗ 
legium legt einen Arbeitseifer an den Tag, an dem wir unſere 
Freude haben, nur nicht unſer Berichterſtater und ſeine Kollegen 
wahrscheinlich auch nicht. Man ſah das geſtern, in der zweiten 
Sitzung der Rada. Nicht weniger als 30 Punkte verzeichnete die 
Tagesordnung, die in drei Stunden erledigt wurde. In dieſer 
Sitzung ſah man auch zum erſten Male die deutſchen Stadtver⸗ 
ordneten vollzählig. Man hat alſo doch eingeſehen, daß es viel 
vernünftiger iſt, ſelbſt am Platze zu ſein, als grollend bei Seite 
zu ſtehen. Dieſen Standpunkt haben wir von Anfang an ver⸗ 
treten und vertraut mit den hieſigen Verhältniſſen, haben wir 
es nie verſtehen können, wenn in gewiſſen deutſchen Kreiſen 
vorher ſopiel „Lärm um Nichts“ gemacht wurde und dann 
ſchließlich einlenkte. Und darauf iſt es auch zurückzuführen, 
wenn die beiden Erklärungen der deutſchen Wahlgemeinſchaft, 
die geſtern abgegeben wurden, abſolut keinen Eindruck hinter⸗ 
ließen. Zwar ſchlug man ſich etwas um den Einſpruch gegen die 
Auflöſung des Magiſtrates, aber das geſchah nur zufällig oder 
aus Oppoſition, nachdem man im polniſchen Lager über die 
Wahl des Schriftführers plötzlich in Unſtimmigkeiten geriet, 
deutlicher geſagt, als die Moraliſche Sanatſon von den Korfan⸗ 
tyften. darin übers Ohr gehauen wurde. Dieſer Konflikt hätte 
beinahe zur Folge gehabt, daß der Einſpruch angenommen wor: 
den wäre, denn 7 Stimmen ſtanden 7 Stimmen gegenüber, aber 
der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Dombrowski meint, doppelt 
hält beſſer und ſo legte er ſein Stimmrecht zweimal in die Wag⸗ 
ſchale. Das iſt unzuläſſig und Stadtverordneter Biniszkiewicz, 
der Urjahe genug hatte, mißgeſtimmt zu fein, ritt eine ſcharfe 
Attacke gegen dieſen Verſtoß des Herrn Dombrowski. Leider 
wergebens! Das war aber die einzige Sturmwelle, ſonſt ging 
alles einen ſehr ruhigen Gang. Vielleicht trug auch zu dieſer 
friedlichen Stimmung ein Modell einer Kirche, welches aus ir⸗ 
gend einem Grunde am Magiſtratstiſche Auſſtellung fand. Viel⸗ 
leicht tat man das auch mit Abſicht, in dem guten Glauben, der 
ſtändige Anblick eines Gotteshauſes, wenn auch eines en minia⸗ 
ture, werde in den Herzen und Gemütern der Stadtväter Fried⸗ 
lichkeit und Verſöhnlichkeit auslöſen. Zweifellos, Herr Dom⸗ 
browski hat gute Anlagen zu einem Diplomaten. Was uns 
auch noch ſehr gefiel, war das, daß unſere verehrten Genoſſen 
won der P. P. S. bei der Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte 
einträchtig mit der Moraliſchen Sanation gingen. Eine ſehr 
ſchöne Ehe. Noch eins der erfreulichen Momente aus der Sitzung 
war, daß den Arbeitsloſen und Bedürftigen 100 000 Zloty als 
Weihnachtsgabe bewilligt wurden. Allerdings ſehen wir den 
Betrag als viel zu gering an, wenn in Betracht gezogen wird, 
daß man den ſtädtiſchen Beamten und Arbeitern zu Weihnachten 
ein dreizehntes Monatsgehalt ſchenkt. Nicht, als ob wir grund⸗ 
ſätzlich gegen dieſes dreizehnte Monatsgehalt wären, aber die 
Hälfte hätte auch vollſtändig gereicht, während man die andere 
Hälfte zur Stillung des Elends hätte verwenden ſollen, denn 
wenn auch die unteren Magiſtratsbeamten und Arbeiter keines⸗ 
wegs ein üppiges Einkommen haben, ſo ſind ſie aber doch in 
keimer Notlage, abgeſehen von einzelnen Fällen. — — 


Dr. Dombrowski eröffnete mit ziemlicher Verſpätung die 
Sitzung und erſuchte die Anweſenden das Andenken des toten 
Dichters Przebyczewski, dem er begeiſterte Worte widmete. 
(Dichter ehrt man gewöhnlich nach dem Tode), durch Erheben 
von den Plätzen zu Ehren. Nach Bekanntgeben der eingelaufe⸗ 
nen Dringlichbeitsanträge nahm Stadtpräſident Dr. Gornik die 
Einführung der deutſchen Stadtverordneten vor und zwar der 
Herren Kandziora (D. S. A. P.), Weichmann, Cichon, 
Schneider und Dr. Wendt, ſowie des poniihen Stadlwer⸗ 
ordneten Brzeskot. Stadtv. Cichon, der ſtellvertretender 
Stadtwerordnetenworſteher laut Beſchluß des Wojewodſchaftsra⸗ 
tes iſt, gab darauf namens der Deutſchen Wahlgemeinſchaft fol⸗ 
gende Erklärung ab. 

Im Namen der von uns vertretenen deutſchen Parteien habe 
ich zu erklüren: ! 

Unjer Eintritt in die kommiſſariſche Stadtverordnetenver⸗ 
8 iſt nach Verhandlungen deutſcher Parteiführer mit 
dem Herrn Wojewoden erfolgt. Durch unſeren Eintritt geben 
die deutſchen Parteien ihren grundſätzlichen Standpunkt nicht 
auf. Die deutſchen Parteien ſtellen feſt, daß die Aufläſung der 


gewählten Stadtverordneten⸗Verſammlung und die Zuſammen⸗ 


ſetzung der kommiſſariſchen Stadtverordneten⸗Verſammlung das 
Empfinden und die Rechte der deutſchen Bevölkerung auf das 
ſchwerſte verletzen. Die wegen der Rechtsverletzung unternom⸗ 
menen Schritte haben die uneingeſchränkte 
deutſchen Parteien. 

Von den Erklärungen des Herrn Vorſitzenden in der Er⸗ 
öffnungsſitzung, daß die kommiſſariſche Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung den berechtigten Anſprüchen der deutſchen Bevölkerung 
entſprechen werde, haben wir aus der Preſſe Kenntnis genom⸗ 
men. Wir werden die Erfüllung der Verſprechungen abwarten. 

Unſere Arbeit in der kommiſſariſchen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gilt ausſchließlich dem Wohle der Stadt und ihrer 
Bürger ohne Unterſchied der Nationalität, des Glaubens und 
der Partei. 8 8 

Dem folgte die Ergänzung des Büros und zwar ſollte der 
Schriftführer ſowie deſſen Stellvertreter gewählt werden. Pol⸗ 
niſcherſeits wurden zwei Kandidaten präſendiert, Przybylla und 
Piechullek, obwohl man ſich vorher auf Herrn Przybylla ge⸗ 


Zustimmung aller 
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Auflöſung einer Stadtverordnetenverſammlung auf den Magi⸗ 
ſtrat vor. Das Geſetz vom 11. Mai 1927 iſt eine lex ſpecialis. 
Eine lex ſpecialis darf niemals extenſiv ausgelegt werden. 

Der Magiſtrat iſt eine von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
Ir unabhängige und neben ihr völlig ſelbſtändige Körper: 

aft. 

Nach Art. 11 Abſ. 1 des ſchleſiſchen Geſetzes vom 5. Mai 1926 
(Dz. U. Sl. Nr. 13, Poſ. 22) betrug die Wahlperiode der am 14. 
8 1926 gewählten Stadtverordneten⸗Verſammlung drei 


Die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder ſind nach Artikel 
56 f. a. O. für dieſe Dauer gewählt worden. 

Magiſtratsmitglieder find im Gegensatze zu den Stadtver⸗ 
ordneten, Beamte. Sie können deshalb vor Ablauf ihrer Amts⸗ 
periode nur nach dem Geſetz vom 21. Juli 1852 (G. S. S. 465) 
aus ihrem Amte entfernt werden. 

Die Amtsenthebung der gegenwärtigen unbeſoldeten Magi⸗ 
ſtratsmitglieder und die Vornahme einer Neuwahl für fie wider⸗ 
ſpricht daher den geltenden Geſetzen. 

Wir beantragen: 

die Abſetzung der Wahl von der Tagesordnung zu be⸗ 
ießen und den Magiſtrat mit der nochmaligen Prüfung 
er Rechtslage zu beauftragen. 

Dieſem Antrag folgte prompt einer der Korfantyſten, über 
den Antrag der Wahlgemeinſchaft zur Tagesordnung zu über⸗ 
gehen, aber hier machte ihnen die Moraliſche Sanation, die 
wegen der Wahl des 1. Schriftführers gekränkt war, einen 
Strich durch die Rechnung. Es wurde alſo abgeſtimmt und 
trotz Stimmengleichkeit, fiel der deutſche Antrag, weil Herr Dr. 
Dombrowski der Anſchauung iſt, beim Wahlgang mitſtimmen 
und dann im Falle einer Gleichheit nochmals entſcheiden zu 
dürfen. Zu letzterem iſt er zwar berechtigt, allerdings darf er 
aber nicht zweimal mitſtimmen. 
deutſcherſeits Dittmer, Jankowski, Schmiegel und Dr. 
Wem dl, polniſcherſeits von der Moraliſchen Sanation Roſt ek, 
Piechullek, Ludiga Theodor und Laskowski Lu⸗ 
diga, von den Korfantyſten Parzewski, Mydlews ki, 
Grajek und Jeſionek. 

Bei den Ergänzungswahlen für den Vorberatungsausſchuß 
wurden die deutſchen Stadtverordneten Schneider, Kand⸗ 
ziora und Cichon, als deren Vertreter Weichmann und 
Dr. Wendt gewählt. Als Mitglieder für das Kuratorium der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe gingen die deutſchen Stadtverordneten 
Weichmann, Kamdziora und Cichon, als Vertreter der 
deutſchen Bürgerſchaft Kaufmann Grünpeter und Baumeiſter 
Francioch hervor. Schließlich wunden in den Steuerausſchuß 


Aus der Wahl gingen hervor 


rat Dr. Przybylla wurde mit Zuſtimmung der deutſchen 
Stadtverordneten, nach Umänderung des beſoldeten Magiſtrats⸗ 
poſtens zum beſoldeten Stadtrat gewählt. 

In der weiteren Folge wurden für die Beſchäftigung Er⸗ 
werbsloſer 30 000 Zloty und weitere größere Summen als an⸗ 
teilige Koſten für bereits erfolgte Straßenarbeiten bewilligt. 
Eine glatte Erledigung fanden weiter vorliegende Anträge 
zwecks Bewilligung kleinerer und größerer Beträge für Anſchaf⸗ 
fungen in der Gewerblichen Fortbildungsſchule, Erhaltung der 
ſtädtiſchen Schulen, Erhöhung der vorgeſehenen, jedoch aufge⸗ 
brauchten Mittel einer Poſition im Haushaltsplan uſw. Ge⸗ 
nehmigt wurde ferner der Umtauſch von Teilparzellen, Ankauf 
eines Grundſtücks, der Beitritt der Stadt in den Wojewod⸗ 
ſchaftsfeuenwehrverband, Aebertragung der ſtädtiſchen Volks⸗ 
biblioſhek im Ortsteil Domb an den polniſchen Volksleſeverein, 
die Wahl von Mitgliedern für das Schiedsamt für Wohnungs⸗ 
angelegenheiten laut Magiſtratsantrag mit Ausnahme eines 
angeblich auswärts wohnenden Vertreters der Mieterpartei, 
Ankauf eines Motorwagens, ferner eine Nachbarsklauſel zu dem 
zwiſchen der Stadt Kattowitz und der Oberſchleſiſchen Gasgeſell⸗ 


ſchaft abgeſchloſſenen Vertrage zwecks Abänderung des Para- 


graphen 9, ſowie Erhebung des Kommunalzuſchlages von den 
Patenten für Fabrikation, Ausſchank von alkoholiſchen Geträn⸗ 
ken (jedoch ſoll im letzteren Falle noch ein Sejmbeſchluß über 
die Höhe dieſes Zuſchlages abgewartet werden.) 

Damit war die ziemlich umfangreiche Tagesordnung erle⸗ 
digt, ſo daß die Dringlichkeitsanträge, drei an der Zahl, an die 
Reihe kamen. 

Der erſte, Bewilligung von 100 000 Zloty als Weihnachts⸗ 
beihilfe für Arbeitsloſe und Bedürftige, der von unſeren polni⸗ 
ſchen Genoſſen geſtellt wurde, iſt ohne Debatte angenommen 
worden. Dagegen bei der Bewilligung eines dreizehnten Mo⸗ 
natsgehalts an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter, kam es 
zu einer längeren Debatte. Gen. Biniszkiewicz, war mit 
dieſem Geſchenk nicht ganz einverſtanden, aber nach dem eine 


Aenderung vorgenommen wurde, die Arbeiter wurden in dem 1 


Antrag etwas ſtieſmütterlich bedacht, wurde auch dieſer Antrag, 


der den Magiſtrat an 400 000 Zloty kosten wird, angenommen. 
(Wo der Magiſtrat auf einmal eine ſolche Summe aufgetrieben 


hat, iſt für uns wirklich ſchleierhaft. Voriges Jahr, als die 
P. P. S. 250 000 Zloty für die Arbeitsloſen forderte, da war 
nichts vorhanden. Und auf einmal iſt ſoviel Geld da. Hätte 
man geſtern etwa die 100 000 Zloty für die Arbeitsloſen bewil⸗ 
ligt, ſtände nicht das 13. Monatsehalt auf der Tagesordnung. 
Kaum!) 

Der letzte Antrag betraf die Verfehlung des Feuerwehr⸗ 


mannes Wengrzynek, der dem Magiſtrat überwieſen wurde. 


Kommunales aus Lipine 


Deutſcher Prokeſt gegen die Schöffenwahl — Weihnachtsunkerſtützungen 
Anſtellung eines deutichen Schularztes 


Um 7 Uhr wurde die durch den Gemeindevorſteher Lazak 
nach der Feſtſtellung der Anwe enheitsliſte, die die Anweſenheit 
ven 29 Gemeindevertretern ergab, eröffnet Zum 1. Punkt der 
Tagesordnung „Wahl von drei Gemeindeſchöffen“ 
wird von der deulſchen Fraktion ein Proteſt eingereicht. Dieſe 
Angelegenheit hatte folgende Vorgeſchichte: Im erſten 
Wahlakt waren drei deutſche Gemeindeſchöffen gewählt worden; 
jedoch war ſeinerzeit die Lifte der deutſchen Partei von der 
Staroſtei für ungültig erklärt worden. Darauf hatten die 
Deutſchen beim Wojowodſchaftsrat und Minder⸗ 
heitsamt Einſpruch erhoben. In der heutigen Sitzung 
protejtierten die Deutſchen gegen die Vornahme der Wahl und 
verlangten Abſetzung dieſes Punktes von der Tagesordnung. 
Sie brachten den Proteſt mündlich in deutſcher und ſchrifllich in 


bolniſcher Sprache ein. Die Annahme dieſes Proteſtes wurde vom 


Gemeindevorſteher mit einer geradezu lächerlichen Begründung 
verweigert. Dieſer erklärte nämlich, obwohl er in den darauf 
folgenden Debatten auf Anfragen der deutſchen Gemeinde⸗ 


vertreter, die ſich ausſchließlich der deutſchen Sprache bedienten, 


immer geantwortet hatte, er hätte vom 


Proteſt kein 


Wort verſtanden. Er legte den Proleſt zu feinen Akten 


und ver ſprach ihn in der nächſten Sitzung zu verhandeln. Darauf 
wurde die Erſatz⸗Wahl der Schöffen vorgenommen, wobei — 


nebenbei geingt — eine ungültige Stimme den polniſchen 
Stimmen als gültige zugezählt wurde. Mit 16:15 wurden die drei 
Polen Wyſocki, Podlecki und Folwaczuy gewählt. 
Die deutſchen Gemeindevertreter hatten ſchon bei der Bildung des 
Wahlbüres eine Beteiligung abgelehnt und nahmen 
ebenfalls an dem Wahlakt ſellſt, wie ſie es in ihrem Proteſt ſchon 
erklärt hatten nicht teil bezw. enthielten ſich der Stimme. Die 
meiſten von ihnen hatten in dieſer Zeit den Sitzungsraum ver⸗ 


laſſen. 

Der nächſte Punkt „Annahme des Beſchluſſes betr. Ewt⸗ 
richtung von Zuſatzſtaatsſteuern bei Erzeugung und 
Verkauf von Getränken. Branntwein und Spiritus⸗ 
produkten für das Jahr 1928“ fand auf Antrag des Ge⸗ 
meindevertreters Pawlas (Deutſcher Klub) darin ſeine Er⸗ 
ledigung, daß man ebenſo wie im vergangenen Jahre einen Zu⸗ 
ieh von 50 Prozent beſchloß. Sämtliche anderen Gegenvorschläge, 
die im Laufe der Debatte fielen, wurden abgelehnt. 

Eine ſehr lange Debatte entwickelte der nächſte Punkt. Dieſer 
behandelte die Feſtſetzung der Höhe der an arme 
Schulkinder, Ortsarme und Arbeitsloſe zu ge⸗ 


als Ledige 7 Zloty und als Verheiratete 12 Zloty. Das ſind die 1 


Arbeitsloſen, die eine Arbeitsloſenunterſtützung beziehen. Die⸗ 
jenigen, die keine beziehen, werden mit der gleichen Summe be⸗ 


dacht. 100 Mäntel zum Preiſe von ungefähr 2500 Zloty, 100 
Tücher für ungefähr 4000 Zloty, Schuhe im Werte von ebenfalls 
für ungefähr 2000 
Zloty gelangen unter die Bedürftigſten zur Verteilung. 
Für die Hinterbliebenen von 40 Aufſtändäſchen be 


4000 Zloty, Schulhefte und Schulutenſilien 


willigte man 2000 Zloty, während die gleiche Summe für die be⸗ 2 


deutend gahlreicheren Kriegshinterbliebenen zur Aus⸗ 


zahlung gelangt. Gemeindevertreter Pawlas hatte den Antrag 
geſtellt, letzteren ebenſo wie bei den Aufſtändiſchen, pro Perſon 


50 Zloty zu bewilligen. Jedoch war ſein Antrag abgelehnt 5 


worden. Obwohl man bei allen ſonſtigen Körperſchaften dieſe 
beiden Kathegorien von Hinterbliebenen gleichſtellt, wurde dies 
hier aus rein nationaliſtiſchen Gründen abgelehmt. 
Die nationaliſtiſche Verblendung einzelner Gemeindervertreter 
gong ſoweit, daß ſie, obwohl ſelbſt Kriegsverletzte (wie z. B. der 


polniſche Schöffe Kolloch), gegen den Antrag Pawlas ſtimmten. 5 


Für die halbmilitäriſchen und Sportvereine wur⸗ 


den 2000 Zloty zur Anſchaffung von Geräten ausgeworfen. Ein 0 


Antrag den wirtſchaftlichen und karitativen Vereinen das Gleiche 


zu gewähren wurde abgelehnt. Völlig aus dem Rahmen dieſes 
Punktes der Tagesordnung fällt die Bewilligung von Wei h⸗ 


nachtsbeihilfen an Arbeiter, Angeſte llte und Be 


amte der Gemeinde Den Arbeitern und nichtangeſtellten 
Beamten wurde ein volles Gehalt, den angeſtellten Beamten nur 
die Wirtſchaftszulage als Weihnachtsremuneration bewilligt. 


Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde beſchloſſen, den 
Gmeindearbeilern die ſchuldigen Beträge für gelieferte Winter⸗ 
Raten von 20 Zloty abzuziehen. 

Als letzterer Antrag wurde die von den Deutſchen, Forderung auf 
Anſtellung eines deutſchen Shularzies, verhandelt. 


kartoffeln in monatlichen 


Gemeindevertreter Pawlas, der ſich hier ſehr für dieſen Antrag 
eimfetzte, hatte mehr Glück. Denn mit knapper Stimmenm i 
beſchloß die Verſammlung, für die Minderheits⸗ und die 


anzuſtellen. Jedoch machte hier der Gemeindevorſteher die 


merkung, daß er dieſe Anſtellung und insbeſendere bei der Bes Re 


ſoldung dieſes Herrn Schwierigkeiten machen würde. f 
In der Frage der Beſoldung des bisherigen polniſchen Schul⸗ 


arztes Dr. Bober wurden dieſem für ſeine Tätigkeit als Schul⸗ 


a . Private 
ſchulen den am Ort befindlchen deutſchen Anzt Dr. „ 1 


u 


Pr 


1 
* 
er; 


eeinigt hatte. Herr Piechullek, der Kandidat der Korfantyſten 
ging aus der Wahl hervor, was bei der Moraliſchen Sanation 
einen moraliſchen Kater hervorrief. was man ſpäter zu ſpüren 
begann, allerdings nur die Korfantyleute. Stadtv. Schneider 
wurde darauf zum Stellvertreter gewählt. Als die Wahl der 


ant 150 Zloty und für ſeine Beſuche im Sanatorium Liponowska 
in Czalkowice 120 Zloty monatlich bewilligt. Dr. Polaczek werden 
für evtl. Reiſen nach Czattewice, die Gemeindebeamten für dieſe 
Dienftleiftungen zuſtehen, zugebilligt. 3 
Damit hatte die Sitzung ihr Ende erreicht und nach V rl. ; ng 55 


währenden Weihnachtsunterſtützungen. Alle dieſe 
Unterſtützungsberechtigten wurden in verſchiedene Klaſſen ein⸗ 
geteilt. In der erſten Klaſſe wurden die Ortsarmen bedacht, 
die Unterstützung beziehen. Dieſe erhalten eine Weihnachtsbeihilfe 


unbeſoldeten Stadträte vorgenommen werden ſollte, wurde von | in Höhe ihrer Unterjtügung. In der zweiten Klaſſe befinden ſich] und Genehmigung des Protokolls ſchloß der Gemeindevorſteher 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft eine zweite Erklärung abge⸗ | die Rentenempfänger. Dieſe erhalten das Gleiche, wie die | gegen 12 Ahr die Sitzung 05 2 2 2 Be 


„ * 
x * 


Klaſſe A. Die Arbeits loſenbekommen für ein Kind 5 Zloty, 3 BER; 
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Poiniſch⸗Schleſten 


Be Denunziation oder Enkgleiſung? 
0 Der „Oberſcheſiſche Kurier“ bringt in ſeiner 
15 Freitagnummer unter fetter Ueberſchrift einen von „F“ ae: 
zeichneten Artikel, deſſen Titel lauten: 
BR Die deutſchen Katholiken von Zalenze proteſtieren. 
SR Gegen den Beſtand der 8 Minderheits⸗Simultan⸗ 
8 ule. 
u 300 kathol. Kinder und 7 kathol. Lehrkräfte unter einem 
5 evangeliſchen Schulleiter. 

Der Inhalt des Artikels iſt auf eine ungewohnte übel: 
Re Denunziation geſtimmt, fo daß wir den Eindruck 
haben, daß es ſich nur um eine Entgleiſung handelt, 
daie ja in der Redaktion des „O. K.“ in letzter Zeit öfters an⸗ 
4 zutreffen iſt. Journaliſtiſche Pflicht zwingt uns indeſſen 
Lein ſolches Keſſeltreiben gegen die deutſche Minder⸗ 
heits⸗Simultanſchule öffentlich zu brandmarken. Nicht 
darum handelt es ſich, daß die Simultanſchule vom katholi⸗ 
ſchen Standpunkt aus geſehen, für das chr ſtliche Empfinden 
eein Dorn im Auge iſt, ſondern darum weil in dieſem Art kel 
borffen die Intoleranz gegen das gerade vom „Ob. 
Kurier“ ſo hochgeſchätzte Elternrecht zum Ausdruck 
kommt und gegen einen epangeliſchen Schulleiter ganz im 
Sinne der polniſchen Preſſe eine Denunziation bei 


ee 


& den Behörden betrieben wird. Denn, jo heißt es gegen 
Schluß des Artikels, daß die katholiſchen Eltern beim Biſchof 
55 gegen den evangeliſchen Schulleiter proteſtieren werden oder 
ie nach echt katholiſcher Deutung, feine Entfernung for: 
dern und durdiegen werden. 
. Wir haben nichts dagegen, wenn die katholiſchen EI: 
tern für eine Bekenntnisſchule eintreten; das iſt ihr gutes 
Recht. Wogegen wir uns wenden, das iſt das gerade vom 
* Kurier“ verteidigte Elternrecht, daß hier durch eine 
üble Denunziation vergewaltigt werden ſoll. Die 
katholiſchen Eltern haben ſich doch entſchloſſen 
5 AR Kinder in die Simultan⸗Minderheitsſchule zu 
ſchicken und das iſt unter Beachtung des „Elternrechts“ 
ausſchlaggebend. Wenn zufällig der Leiter ein 
ceeeuyangeliſcher Lehrer iſt, jo kann bei 7 katholiſchen Lehrern 
wohl kaum von einer Beleidigung „katholiſcher Gefühle“ ge⸗ 
pprochen werden. Oder ift der Katholizismus bei den 7 ka⸗ 
tbtholiſchen Lehren jo zweifelhaft, daß fie von einem 


evangeliſchen Schulleiter beeinflußt werden können? 
Man mißverſtehe uns nicht. Den Katholiken jedes 

Recht, auf das ſie kraft ihrer Ueberzeugung An pruc haben. 

aber keine Denunziationen ſolch übler Art, wie fie in 
em fraglichen Kurierartikel zum Ausdruck kommen. Man 
kann 85 Prozent deutſcher Katholiken hinter ſich haben und 
braucht noch lange nicht zum Denunzianten an 
einem evangeliſchen Schulleiter werden. Wir nehmen im⸗ 
mer noch an, daß es ſich um eine Entgleiſung eines 
Redaktionskollegen handelt und nicht um eine Intole⸗ 
1 Ss 5. wie ſie der ganze Artikel des „Oberſchl. Kurier“ 
a . j 


Achkung Bezirksvorftandsmitalieder 
der D. S. A. P. Oberſchleſiens 
1 Die für Sonnabend, angeſagte Sitzung des erweiterten 
Begzirksvorſtandes findet in Gemeinſchaft mit dem 
Parteivorſtand ſchon am Freitag, den 2. Dezem⸗ 
ber, abends 6 Uhr, im Parteibüro Kattowitz ſtatt. 
a Die Parteileitung. 
J. A.: Kowoll. 


Wahlagitation? 
Wojewode Grazynski, der vor einigen Tagen in War⸗ 
ſchau mit dem Miniſterrat konferierte, ſoll eine ſehr erfreu⸗ 
liche Mitteilung von dort mitgebracht haben. Und zwar ſoll 
der Miniſterrak 4300 000 Zloty zum Bau von Arbeiterwoh⸗ 
kungen, Ausbau der Chauſſeen uſw. in Oberſchleſien bewil⸗ 
ligt haben. In erſter Linie kommt der Betrag aber für den 
Bau von Arbeiterwohnungen in Frage. 
5 Es iſt nur dringend zu wünſchen, wenn bald dem hie: 
ſigen Wohnungselend ein Ende bereitet wird, aber ſehr viel 
iſt darin, trotz aller Verſprechungen nicht viel getan worden. 
Und wenn jetzt der Woſewode wieder einmal damit kommt. 
ſo traut man dem Braten nicht mehr recht. Schließlich ſind 
die Wahlen vor der Türe und bei vielen unferer Zeikgenoſſen 
ziehen Verſprechungen noch immer. 


Die bevorſtehende Viehausſtellung in Myslowitz 
Di.e bevorſtehende Viehausſtellung in Myslowitz zer: 
älllt in zwölf Teile. Den Hauptteil ſoll die Ausſtellung für 
Schlachtvieh bilden, wie Rinder, Kälber, Schweine, Schafe, 

Ziegen uſw. Zu dieſem Teil gehören auch alle jene Geräte 
And Einrichtungen, die zum rn des Viehes gehören. 

Die Abteilung 2 wird den Viehhandel umfaſſen und die Ab⸗ 
teilung 3 ein modernes Schlachthaus. Die 4. Abte lung 
wird uns das Kühlhaus veranſchaulichen, die fünfte und 
N Ieite die Fleiſcherapparate und Maſchinen, die 7. Abteilung 
e Fleiſcherprodukte. In der 8. Abteilung wird die Verar⸗ 
Beitung der Abfälle onſtriert, wie Borſten. Hörner, 
Tierhaax u. a. In der 9. und 10. Abteilung wird die hygie⸗ 

niſche Einrichtung im Fleiſchergewerbe und im Stall und die 

Bekämpfung der Tierſeuchen vordemonſtriert. In der 11. 
Abteilung wird die Ein⸗ und Auswaggonierung des Viehes 
gezeigt und endlich in der 12. Abteilung werden die Futter⸗ 
mittel ausgeſtellt. Die Ausſtellung wird in vier großen 
Haupthallen und zwei Nebenhallen in der Viehzentvale un: 

tergebracht. 


Kattowitz und Umgebung 


Autorenabend jüngſter Dichtung. Am 7. Dezember, abends 
8 Uhr veranſtaltet wie bereits mitgeteilt, die Deulſche Theater⸗ 
gemeinde im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul Barı- 
fowa, einen Aurorenabend, an dem Erich Ebermayer aus eigenen 
Werken vorleſen wird Ueber den jungen Dichter ihreibt „Die 
Literatur“: „Seine Novellen bergen in ſich ein Lied von Liebe 
und Leid, das in ſeiner Weſensneuheit, reichen Modalation, 
Reinheit des Klanges und abgeſtimmten Harmonie nicht leicht 
ſeinesgleichen finden wird. Karten im Vorverkauf von 1—3 Zloty 
n der Theaterkaſſe Nathausſtraße, täglich von 10—12 Uhr. 
Ausbau der Waſſerrohr⸗Leitung nach der Arhbeiteckolonie. 
dach Beendigung der Erdarbeiten, geht man an die Legung der 
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Gutes und ſchlechtes Spielzeug 


Winke für die Weihnachtszeit 


Unſer Spielzeug fordert nicht felten zur Kritik heraus. Es iſt 
zunächſt häufig nicht genug kindertümlich und verfehlt dann von 
vornherein ſeinen Zweck. Es iſt oft zu fertig, zu künſtlich, zu 
kompliziert. Erinnert ſei an die Ei enbahnen, die einer wirk⸗ 
lichen möglichſt getreu nachgebildet find, an Puppenſtuben, die wie 
die Photographie eines Kinderzimmers anmuten. Für den erſten 
Augenblick freut ſich auch das Kind darüber, aber bald läßt es die 
Dinge gelangweilt ſtehen, die dech viel Geld gekoſtet haben und 
die Eltern ärgern ſich über die unnützige Ausgabe. Aber das Ver⸗ 
halten des Kindes iſt nur natürlich. Im Spiel will das Kind 
vor allem ſich ſelbſt betätigen, es will ſeine eigenkliche Lebens: 
kraft, ſeine Phantaſie beſchäftigen. In der Einbildung ſetzt das 
Kind die Dinge ſeiner Umgebung in Beziehungen, wie es ihm 
gerade gefällt da ſchafft es ſich eine eigne Welt, in der es un⸗ 
bedingt herrſcht. Seine Schöpferkraft ruft immer wieder freudig 
das „Es werde“. Da wird dann das verdorrte Blatt zur goldnen 
Schüſſel, das Steinchen zum Taler, der grüne Zweig zum großen 
Walde. Im Span Holz, im Stückchen Draht, im Klumpen Blei 
lebt ihm Menſchenart, da geſtalten ſich ihm Dinge, mit denen es 
geheimen Zwieſpruch hält. Wie ſagt doch Jean Paul in ſeiner 
Levana: „Jedes Stückchen Holz iſt ein lackierter Blumenſtab, an 
dem die Phantaſie Hundertblätirige Roſen aufitengeln kann.“ Das 
her ſind die Spiele für ein Kind am geeignetſten, die ihm recht 
viel Möglichkeiten zu eigner Betätigung laſſen, wo es viel hin⸗ 
zutun, weglaſſen, alſo verändern kann. Alſo recht viele Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten im Spielzeug. Ein Bindfaden! Wie 
vielerlei läßt ſich damit beginnen. Ferner ein Sandhaufen! 
Stundenlang kann der Knabe an ihm ſchaffen, ohne ſich je zu 
langweilen. Je mehr die Jugend ſich beſchäftigen kann, um ſo 
beſſer. Daher gehört in jede Kinderſtube eigentlich ein kleiner 
Handwerkskaſten, ein Tuſchkaſten, eine abgeſtumpfte Schere. Aus 
den einfachſten Dingen wie Streichhölzern, Staniolkapſeln, Garn: 
rollen laſſen ſich hüb iche Sachen für die Puppenſtube herſtellen. 
Plaſtilin in verſchiedenen Farben zum Kleben und Formen ſei 
vbenfalls empfohlen und Künſtlermodellierbogen zum Ausſchnei⸗ 
den und Aufbauen ſeien auch nicht vergeſſen. Baukäſten ſollen 
ebenfalls nicht unerwähnt bleiben. f 

Das heutige Spielzeug ſagt aber auch deshalb oft nicht zu, 
weil es in jeiner ganzen Herſtellung nichts taugt. Es ſoll wenig 
koſten und doch nach viel aus ehen. Weil für den billigen Her⸗ 
ſtellungspreis nichts Rechtes ſein kann, wird es leicht zuſammen⸗ 
geſchlagen. Weil der Stoff nach etwas ausſehen ſoll, wird er 
gepreßt, geglättet, gefärbt. Auf diele Weiſe kommt dann der in 
die Augen ſtechende Kitſch zuſtande, der ein paar Tage hält und 
dann in Stücke gehe. Wie manches Spielzeug wurde ſchon 
erſtanden, das in ſeiner verlogenen, zuſammengeſchleuderten Art 


auch nicht mal die paar ausgegebenen Pfennige wert war. Schade 
genug, wenn ſich ſchon das Kind daran gewöhnt, mit ſchlechter, 
geſchmackloſer Ware umzugehen, wenn es ſich leichlen Herzens von 
Spielwaren trennt, die ihm einen Lebensinhalt bedeuten ſollten. 
Wo finden wir heute noch viele Splelſachen, die jahrelang aus⸗ 
halten, die aufbewahrt werden, und die ſpäter noch einmal die 
Enkel ſo erfreuen könnten wie einſt Eltern und Großeltern? 

Nicht ſelten wird das Kind auch mit Spielſachen überladen. 
Das dient aber nicht zum Guten, ſondern verzieht ſie nur, denn 
es macht ſie begehrlich, blaſiert, oberflächlich. Wie kann das 
Kind bei einer übergroßen Fülle von Spielzeug zu dem einzelnen 
Dinge in ein inniges Verhällnis treten, es genau bennen lernen. 
immer wieder zu ihm zurückkehren und ſeine Reize ganz aus⸗ 
koſten? Ein Weniger bedeutet in dieſem Falle entſchieden ein 
Mehr. 

Fin achte das Spiel eines Kindes nicht gering. Denn in 
hm entfalten ſich, wie der große Kinderfreund Fröbel jagt, die 
Herzblätter des künftigen Lebens. Jedes kindliche Spiel iſt mehr 
als was wir Erwachſenen darin ſehen und empfinden, es iſt 
Kraftäußerung, Kraftbildung, wirkliche Arbeit. Es hat mal je⸗ 
mand ganz treffend behauptet: Das Kind, das nicht ſpielt, iſt der 
Vater des Mannes, der nicht arbeitet. Nun ſpielt ja ein nor⸗ 
males Kind durchaus auch ohne under Zutun, es iſt ja die ihm 
gemäße Lebensform, ſein Lebensdrang treibt es dazu, ſein Spiel⸗ 
trieb iſt gar nicht tot zu kriegen. Jedoch ſoviel an uns liegt, 
wollen wir doch dazu beitragen. daß wir es in ſeiner Tätigkeit 
nicht hemmen, ſondern fordern, und das können wir in beſter 
Weiſe durch die Auswahl guten Spielzeugs. 

Wir leben heute in einer Zeit, wo es vielen ſchwer wird, die 
ſchmale Börſe noch für Kinderſpielzeug zu öffnen. Demnach ſollte 
des Kindes Spielfreude da unten nicht zu ſehr leiden. Ein Aus⸗ 
weg findet ſich damit, daß Eltern ſelbſt Spielgeuge für ihre Kin⸗ 
der herſtellen. Es liegt doch auch wieder ein beſonderer Reiz 
darin, wenn an den Feierabenden die Mutter die Puppen für ihr 
Mädchen anzieht, der Vater irgend etwas aus Holg ſchnitzt oder 
aus Pappe ſchneidet und klebt. Es werden durch ſolche Arbeiten 
auch wiederum keſtbare Gemütswerte gewonnen, die vielleicht 
noch erhöht werden, wenn die Kinder ſelber zuschauen, wie ein 
ſolches Stück langſam unter den Händen wird. Wo es angeht, 
mögen die Kinder auch daran gewöhnt werden, ſich iht Spielzeug 
ſelbſt herzuſtellen. Liebe zur Sache, Findigkeit und Geſchicklichkeit 
werden ſchon den rechten Weg weiſen. Das Kind aber wächſt 
damit in eine Arbeit hinein, die durch ihre heitere Art erfreut 
und ſchon über das bloße Spiel hinaus ernſteren Zwecken dienſt⸗ 
bar iſt. 


ERENTO SH SER T TRETEN NRCSTWHL RT STEERRFECT NEAR SE UTC REES GETESTET BER.EN EEK TERHERU TERRA AITERNRTTRZEREETFOREASTUET 
} = ne . - — 


Rohre im Ortsteil Zalenze heran, um die Arbeiterkolonie an der 
Kleophasgrube mit der He uftwaſſer⸗Rohrleitung zu verbinden. 
Der Anſchluß erfolgt an di Hauptleitung der ulica Wojciechows⸗ 
fiego, welche unmittelbar an dem neuen Baugelände vorbeiführt. 
Die neue Rohrleihung wird in einer Länge ven ca. 600 Metern 
gelegt. Zunächſt werden drei Häuſerblocks mit insgeſamt 22 
Wohnhäuſern angeſchloſſen. An den Amcchluß der reſtlichen Blocks 
wird man mit Beginn des Frühjahrs nach Fertigſtellung der 
Bauten herangehen Die derzeill gen Arbeiten chreiten vüſtig vor⸗ 
wärts und ſollen in ſpäteſtens 2 Wochen beendet werden 

Weiterer Zugang der Arbeitsloſen. Im Landkreis Kattowitz. 
In der letzten Berichtswoche war ein Zugang von 500 Erwerbs⸗ 
loſen im Landkreis Kattewitz zu verzeichnen. Eine Beſchäftigung 
wurde auf kleineren Anlagen 100 Arbeitsloſen zugewieſen. Dem⸗ 
nach hat ſich die Arbeitsloſenziffer um 400 Perſonen erhöht und 
betrug am Ende der Woche 9469 Beſchäftigungsloſe. Geführt 
wurden: In Siemianowitz 1680, Neudorf 1281, Rosdgin 415. 
Schoppinitz 412, Janow 538, Myslowitz 813, Biel chowitz 715. 
Chorzow 634, Hehemlohehütte 206 und in den kleineren Ort chaf⸗ 
ten 2775 Erwerbsloſe. Eine Unterſtützung erhielten insgeſamt 
5773 Erwerbsloſe. 

Die Etitetti rung von Kunſtlikören. Geſtern hatte ſich vor der 
Fiskalabteilung des Kattowitzer Bezirksgerichtes der Likörfabri⸗ 
kant Alfred Glücksmann in Kattewitz, wegen vorſchriftswidriger 
Etiketlierung ſeiner Kunſtfabrikate zu verantworten. Er wurde 
beſchuldigt, eine vorſchriftsgerechte Etikettierung von Kunſtfabri⸗ 
katen, wie Birneneſſenz, Rum, Arak. dadurch zu haben, daß er an 
der Birneneſſenz die Bezeichnung „Kunſtfabrikal“ auf die Hinter⸗ 
ſeite der Flaſche verlegte, während er vorne ein buntgemaltes 
Bild mit einer green Birne und der Aufſchrift „Birneneſſenz“ 
anbringen ließ, wodurch, nach der Anklage, eine Irreführung des 
Käufers herbeigeführt, werden konnte. Den Rum, anſtatt mit 
„Kunſtrum“ zu bezeichnen, etikettierte er als „Rum faden“, oder 
„Rum H. G. K. — Polniſcher Rum“, den Aral bezeichnete er nur 
als „Landesarak (Arat krajowy)“, ohne jede weitere Anſchrift, 
die die Künſtlichleit der Herſtellung kennzeichnen ſollte. Er wurde 
zu 500 Zloty Geldſtrafe verurteilt. In der Sache war ſchon 
einerzeit vom Bezirksgericht in Katiewitz ein Freiſpruch erfolgt, 
aber über Repiſion der Staatsanwaltſchaft eine neue Verhand⸗ 
lung angeordnet, in der vorbezeichnetes Urteil gefällt wurde. 


Janow. Bei der dieſe Weche abgehaltenen Gemeindevertre⸗ 
terfigung wurden für einmalige Unterftügungen für die Weih⸗ 
nachtsfeiertage an Arbeitsloſe 14000 Zloty bewilligt. Davon 
erhalten ledige Perſonen 10 Zloty, verheiratete erhalten: das 
Haupt der Familie 15 Zloty, die Frau 10 Zloty, pro Kind 
5 Zloty. Mithin erhält eine Familie mit 4 Kindern 45 Zloty. 
Für das Note Kreuz wurden 6000 Zloty bewilligt, welche für 
Weihnachtseinbeſcherungen für Ortsarme und bedürftige Schul⸗ 
kinder verwendet werden. Weitere 3000 Zloty ſollen zu Woih⸗ 
nachten an die Ortsvereinigungen verteilt werden. 


Königshütte und Umgebung 


Deutſcher Volksbund, Bez.⸗Ver. Königshütte. Diejenigen Mit⸗ 
glieder, die mit der Bezahlung der laufenden Beiträge für das 
Jahr 1927 noch im Rüclſtand find, werden gebeten, dies nachzu⸗ 
holen. Die Beiträge werden nicht einkaſſiert, ſendern ſind im 
Geſchäftszymmer des Deutichen Volksbundes, ul. Sjopena 3 
(Raczekſtraße) zu entrichten. Bei nachgewieſener Arbeitsloſig⸗ 
leit erfolgt Stundung der Beiträge. 


Errichtung einer Schmalſpurbahn. Um eine beſſere 


Transportmöglichkeit zu erreichen, legt die Skarboferme 
zwiſchen dem Bahn⸗ und Karolinenihaht eine Schmalſpur⸗ 


füh⸗ 


bahn an. die über die ulica Wandy . 
Sfälle 


ren wird. Hoffentlich werden daſelbſt deine Unglü 
paſſieren. 

Uebernahme der Schuttabfuhr in ſtädtiſche Regie. Die 
Geſundheitshilfskommiſſion hat bei ihren Besichtigungen in 
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den Höfen große Unjauberfeiten feſtgeſtellt. Schutt⸗ und 
Gemüllkäſten waren überfüllt und verbreiten die unange⸗ 
nehmſten Gerüche, auch dann, wenn fie geleert waren, in⸗ 
folge der in Verweſung übergegangenen Neſte. Von hygie⸗ 
niſcher Seite aus betrachtet, find dieſes unerwünſchte Zur 
Ber die dadurch verſchiedenen Krankheiten Vorſchub Teis 
ten. Aus dieſem Grunde plant der Magiſtrat die Schutt⸗ 
und Gemüllabjuhr in eigene Leitung zu übernehmen, um die 
Abfuhr ee Bad ordentlich auszuführen. Der Magi⸗ 
ſtrat läßt ſich zu der beabſichtigten Abfuhr reits von 
den hygieniſchen Gründen leiten, anderſeits drängt dazu die 
Planierung von unterbautem Grubengelände. Eventuell 
wird auch d'e Gemüllverbrennung erwogen, da in anderen 
Stätten damit gute Erfolge erzielt wurden. 


Vom Nathausbau. Trotz der Winterzeit ſchreitet der 
Rathausneubau rüſtig vorwärts und geht im Rohbau ſeiner 
Vollendung entgegen. Gegenwärtig wird an der Bedachung 
gearbeitet, um daraufhin mit den Innenarbeiten beginnen 
zu können. Wenn keine beſonderen Verhältniſſe eintreten, 
ſo hofft man den Neubau am 1. Auguſt nächſten Jahres be⸗ 
ziehen zu können. Die in den ſtädtiſchen Wohnhäuſern un⸗ 
tergebrachten Büros werden dann alle nach dem neuen Nat⸗ 
hauſe verlegt, um eine Zentraliſation derſelben zu erhalten. 
Dadurch werden 62 Wohnungen frei, die von den Woh⸗ 
nungsſuchenden bezogen werden können. 


Myslowitz 


Die Kohlenverteilung an die Armen. 

Lange hat es ert, bis man an die Verteilung “> 
Winterkohle an die Arbeitsloſen und Armen heranging. Wer 
genwörtig rangen bereits in den me.iten Gemeinden Pla⸗ 
ate, in welchen die Verteilung der Kohle angekündigt wird. 
Doch iſt die Freude unter den Armen und Arbeitsloſen ie 
en dieſer Bete ligung nicht groß, weil man daran geht, die 

llerärmſten von den Armen herauszuſuchen und nur dieſe 
mit Kohle zu beteilen. Wer iſt denn in unſerer Gemeinde 
der Arme? der e iſt jeder Arbeitsloſe ein Armer, 
gleichgült'g ob er die Arbeitsloſenunterſtützung bezieht oder 
nicht. Dann find alle Penſioniſten und Invaliden ſicherlich 
den Armen en und nicht zuletzt die Ortsarmen, die 
aus der Gemeinde ak Armenunterſtützung beziehen. Der 
Magiſtrat will dieſe Armen durchſieben. Es entfallen zuerſt 
alle Penſionäre und Invaliden, dann die Ortsarmen. Au 
die regiſtrierten Arbeitsloſen werden durchgeſiebt und mi 
Kohle nur jene beteilt, die in ihrem Haushalt eine alte Per⸗ 
ſon, oder aber kleine Kinder au: Es wird nicht gejagt, 
bis zu welchem Alter die Kinder zu „kleinen Kindern“ 
rechnet werden und hier können leicht unnötige Konflikte 
entſte en, die beſſer vermieden wären. Ein großer Teil der 
Arbeitsloſen und Armen geht leider aus der Kohlenvertei⸗ 
PR: leer aus. Das ißt 3 zurückzuführen, weil wenig 
Kohle zur 1557577 teht. ie Grubenbeſitzer wären ges 
neigt, ein größeres Kohlenquantum für die Armen „ 
e⸗ 


tellen, nachdem aber die Steuerämter dieſe Quantitäten 
teuern, weigern ſie ſich, Dar gratis zu verteilen. Die Re⸗ 
glerung iſt auch zugeknöpf 


frieren. 


und daher müſſen die Armen 


Börſenkurſe vom 2. 12. 1927 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Berlin. . 100 21 — 47.20 Amt, 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 213. — 21 
1 Dollar = 8.91% 21 
100 2 — 47.20 Nmk. 


PVroletarierdichfung 


Die Titelbezeichnung „Proleterierdihlung“ iſt eigentlich un⸗ 


gebräuchlich, wenn fie auch heute nicht fremdartig klingt. Sie 
bezeichnet die ſprachliche Kunſt einer Klaſſe, eine Benennungs⸗ 
weiſe, welche der Wiſſenſchaft, da fie zu ſcheiden hat, nicht neu fit; 
ſind wid doch längſt gewohnt, von ritterlicher oder bürgerlicher 
Dichtung zu prechen. Daß der in der Ueberſchrift gebrauchte Aus⸗ 
druck nicht geläufig iſt, iſt darin begründet, daß die der Bezeich⸗ 


nung zugrunde liegenden Erſcheinungen noch nicht in ihrem gan⸗ 


zen Umfang Gegenſtand ſyſtematiſcher Betrachtung und Erfor⸗ 
ſchung geworden ſind. 

Neben der hier gebrauchten Benennung finden wir vielfach 
auch andere, zum Bei piel Arbeiterdichtung oder ſoziale Dichtung, 
ohne daß feſtgeſtellt wurde, welche oft ſehr verwickelten Inhalte 
und Formen unter der jeweiligen Bezeichnung mit Recht zuſam⸗ 
menzufaſſen wären. 

Als Vorausſetzung einer Geſamtbehandlung wird alſo zu⸗ 
nächſt eine Begriffsſcheidung wertvolle Dienſte tun. 

Unter Proletarierdichtung ift wehl die Dichtung eines Stanz 
des, der heute als Klaſſe bezeichnet wird und den es wohl immer 
gegeben hat, zu verſtehen, deſſen Klaſſenbewußtſein aber eiſt in 
den letzten hundert Jahren erwuchs. Doch jagt dies zu wenig. 
Es iſt nicht nur Dichtung, die von dieſer Klaſſe ausging, alſo 
die Dichtung des Proletariats, ſondern auch die der anderen 
Stände, anderen Klaſſen, ſoweit fie ſich mit dem Proletariat als 
Objekt beſchäftigten. And dies iſt in zweifacher Weiſe geſchehen. 
Es gibt eine Dichtung vom Proletariat und eine Dichtung für 
den Proletarier, ausgehend von ſeinen dem Bürgertum entſtam⸗ 
menden geiſtigen Führern, eine Dichtung — wir nennen ſie etwas 
ungenau füglich Revolutionsdichtung —, die vielfach zueift an die 
Bürger gerichtet war, dort, gehört oder ungehört, verhallte und 
nun ihren Widerhall bei der Arbeiteklaſſe findet. | 

Dieſe künſtleiſche Verbindung zweier Klaſſen iſt im Prinzip 
nichts Neues, denn wenn auch die literaturgeſchichtliche Betrach⸗ 
tung häufig nach Klaſſen geſchieden hat, ſo gab es doch niemals 
eine vollſtändig geſonderte Dichtung eines Standes, ſondern dieſe 
trat nur deutlicher als die andern Urjprungs in einem beſtimmten 
Zeitpunkt hervor. 

Die genannten drei Formen proletariſcher Dichtung haben 
nun ihre eigentümliche organiſche Entwicklung, ſtehen urſprüng⸗ 
lich meift getrennt nebeneinander, verbinden ſich früher oder ſpä⸗ 
ter untereinander und gewinnen durch das zunehmede Selbſtbe⸗ 
wußtein und die zunehmende wirtſchaftliche Macht der Arbeiter⸗ 
klaſſe ihre typiſche Reifeform. 

Sie ergeben in ihrer Geſamtheit im Längsſchnitt betrachtet 
5 Veh. der im Sprachlichen verankerten Kunſt des vierten 
Standes. 

Es iſt eine überholte Anſchauung, daß die Kunſt des Mittel- 
alters in ihrem weiteſten Umkreis volkstümlich war, daß die 
„Boltsepen“, die ritterliche Lyrik vom Bauern, vom Kleinhäusler 
gehört und aufgenommen wurden. Auch dieſe Gattungen ſind 
durchaus Dichtung der herrſchenden Klaſſe. Der ritterliche Sän⸗ 
ger wie der Spielmann dichteten in erſter Reihe für den Ritter, 
wie im Spätmittelalter der Paſſions pieldichter zwar für das 
ganze Volk ohne Klaſſenunterſchied ſchuf und dort auch ſeinen 
Widerhall fand, ſelbſt aber ſicher dem kirchlichen Bildungskreis 
angehörte. } | 

1 Trotzdem iſt ſchon im Mittelalter der proletariſche Künſtler 
nachzuweiſen. Es ſind dies die unbekannten Dichter des Ar⸗ 
beitsliedes und vieler Volkslieder, die Dichter namenloſer Faſt⸗ 
nachtſpiele, Dichter, die dem Erlebnis, dem Leid und dem Glück 
ihrer Klaſſengenoſſen mitunter derb, mitunter überraſchend zart 
Ausdruck go ben freilich noch fern von jedem entſchiedenen Be⸗ 
wußtſein ihrer Klaſſenbedingtheit. 

Dieſes fehlt auch jenen Söhnen des Proletariats, die ſpäter, 
wenn auch infolge der wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht ſo häu⸗ 
fig, wie es wohl, den vorhandenen Begabungen entſprach, als 
Dichter des Bürgertums erſcheinen. An Raimund, an Hebbel ſei 
gedacht. Wir haben es hier mit einer Abart des proletariſchen 
Künſtlers zu tun, des Arbeiterkindes, das in die bürgerliche 
Kulturſphäre übergeht und in deſſen Gedanken⸗ und Empfin⸗ 
dungskreiſen schafft. Abſtammung und Entwicklung dieſer Män⸗ 
ner ſind jedenfalls intereſſant, ihrem Schaffen nach gehören ſie 
. mindeſtens in beſtimmten Lebensepochen zur bürgerlichen 

ultur. 

Erſt um die Wende des neunzehnten Jahrhunderts, im Ma⸗ 
ſchinenzeitalter, erwacht in den aus dem Proletariat hervorgehen 
den Dichtern das Selbſtbewußtſein ihrer Klaſſe. Es zeigt ſich in 
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Polizeidirektor Otſchumjekow 


Der Polizeidirektor Otſchumjelow macht ſeine Runde über 
den Marktplatz; er hat ſeinen neuen Mantel an und hält die 
Anute in der Hand. Hinter ihm ſchreitet ein Wachmann, der 
ein mit konfiszierten Stachelbeeren vollgeſtopftes Sieb trägt. 
Ringsum herrſcht Stille. — — — Keine lebende Seele iſt zu 

„nicht einmal ein Bettler. — — — 

„Beißen tuſt du, verdammtes Vieh!“ vernimmt plötzlich 
Otſchumjelow. „Laßt ihn nicht durch! Beißen It verboten! 
Haltet ihn! A 3 

Lautes Hundegebell. Olſchumjelow dreht ſich um und er ſieht, 
wie vom Holzlagerplatz des Pitſchulin ein Hund auf drei Beinen 
einherhüpft. Hinter ihm rennt aber ein Mann mit aufgeknöpfter 
Weſte. Er läuft hinter dem Hunde her, mit vorgeneigtem Körper, 
fällt zu Boden, den Hund bei den Hinterpfoten erhaſchend. Wie⸗ 
der iſt lautes Hundegebell zu vernehmen. Der Mann ruft: „Laßt 
ihn nicht durch!“ Aus den Geſchäften kommen ſchläfrige Geſtal⸗ 
ten, und wie aus dem Erdboden 5 ſteht plötzlich ein 
Haufen Menſchen um den Holzlagerplatz verſammelt. 

„Keine Ordnung, Euer Gnaden!“ ſagt der Wachmann. 

Otſchumjelow macht eine Biegung nach links und nähert. 
ſich der Anſammlung. Beim Tor des Holzlagers ſteht der Mann 
mit der aufgeknöpflen Weſte und, die rechte Hand hochhaltend, 
zeigt er der Menge ſeinen blutigen Finger. 

In dem Manne erkennt Otſchumjelow den Uhrmacher und 
Juwelier Chrjukin. Der Urheber des Auflaufs aber, ein weißer. 
junger Windhund mit großer Schnauze und einem gelben Fleck 
am Rücken ſitzt inmitten der Menge auf der Erde, die Pfoten 
ausgebreitet und am ganzen Leibe zitternd. Seine tränenden 
Augen drücken Angſt und Schrecken aus. 

„Was iſt hier vorgefallen?“ fragt Otſchumfelow, ſich durch 
die Menge drängend. — „Was iſt hier? Was iſt mit deinem 
Finger? Wer hat geſchrien?“ BD 

„Ich gehe, Euer Gnaden, niemanden beläſtigend, meines 
Weges, begann Chrjukin, in die Fauſt huftend, „um Holz zu 
handeln mit Dimitrij Moitreſanowitſch. Da packt mich plögzlich, 
ich weiß nicht, weshalb, dieſer niederrächtige Hund beim Finger. 
Sie entſchuldigen, ich bin ein Handwerker. Meine Arbeit iſt 
äußert fein und präzis. — — Der Schaden muß erſetzt werden, 
denn es ift leicht möglich, daß mir wegen des Fingers eine ganze 
Woche verloren geht. Auch das Geſetz läßt es nicht zu, daß man 
wegen einer Kreatur zu Schaden kommen ſoll. Wo käme man 
bin, wenn ein jeder Hund beißen würde? 
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dem immer mehr und immer klarer erfihefttenden Intereſſe für die 


eigenen Lebensformen in bezug auf das Daſein des einzelnen 
Arbeiters und für die Bedingungen der Geſamtheit in materieller 
und geiſtiger Hinſicht. Dieſe Dichter chaffen nicht im Sinne und 
nicht mehr im Kieiſe des Bürgertums, ſondern von ihren Brü⸗ 
dern und für ihne Genoſſen. Und damit übernehmen fie die Auf⸗ 
gabe, die bis zuletzt in den Händen des Kleinbürgertums gelegen 
war, wie dieſes ſie aus den Händen des Adels oder des Gelehrten 
übernommen hatte. 

Der Beginn dieſer proletariſchen Dichtung liegt aus begreif⸗ 
lichen Gründen, Nähe des Erlebniſſes, im Autobiegraphiſchen. Das 
eigene Leben war nach Bildungs⸗ und Schaffungsumkreis dem 
Künſtler ſelbſt zuerſt klar geworden. Man denke an Alrich 
Bräker und die frühen Handwerkerſellbſtbiographen. 

Vielfach ſteigen dann auch dieſe Künſtler gerade durch ihre 
Leiſtung in eine andre Sphäre, die die des Bürgertums ſtreift: 
Petzold, Bröger. 

Die Dichtung für den Arbeiter beginnt mit einer ſeltſa men 
Eutgleiſung. Mit dem im ſpäten achtzehnten Jahrhundert er⸗ 
wachenden neuen Intereſſe für das Volkslied erwachte vorüber⸗ 


gehend der Wunſch bürgerlicher Dichter, ein Arbeitslied künſtlich 


zu ſchaffen. Dieſe Verſuche, Leben in der Retorte zu erzeugen, 
mußten mißglücken und die „Dichter“ wie Gleim oder Collin 
ſchlummern in den Herbarien der Literaturgeſchichte. 

Aber mit dem Anbruch des neunzehnten Jahrhunderts und 
der wachſenden inneren und äußeren Bedeutung des Proleta⸗ 
eiats rückt dieſes als Stand in den Geſichtskreis des Bürgertums, 
während dies früher nur individuell wie zum Beiſpiel in der 
Sturm⸗ und Drangdichtung oder bei Goethe der Fall war. Der 
einfache Mann und feine Verhältniſſe werden Gegenſtand einer 
mitleidsvollen oder wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe, die ſich 
auch in poetiſcher Form zeigt. Hier liegt jene Dichtungsart vor, 
die man als ſoziale Dichtung im allgemeinen bezeichnet. 

Deutlich kann man unterſcheiden, wie die Darſtellung der 
Geſellſchaft oder beſtimmter ihrer Erſcheinungen urſprünglich nur 
als Begleitung, als Umwelt, hervortritt und ſich zunächſt nor 
malerweiſe auf die „höheren“ Stände beſchränkt. Erſt im Laufe 
der Entwicklung wird die Geſellſchaftsſchilderung Selbſtzweck. Sie 
wärd Inſtrument der Kritik und zieht alle Stände in den Be⸗ 
reich ihrer Aufmerkſamkeit. Mit der Einbeziehung des Brote 
tariats als Klaſſe iſt der Typus der ſozialen Dichtung im engeren 
Sinne erreicht. 

In dieſer, dem Arſprung nach bürgerlichen Dichtung wird be⸗ 
ſonders gern das Verhältnis zwiſchen der Arbeiterſchaft und den 
andern Klaſſen erörtert, vielfach wird Proletariat mit Lumpen- 
proletariat und Sozialdemokratie identifiziert, tieferes Verſtänd⸗ 
nis iſt kaum zu finden. Erſt der Naturalismus des ausgehen⸗ 
den Jahrhunderts — auch dieſer zunächſt meiſt Mitleidsdichlung 
— führt zu Klärungen. 

Dieſe Art der Dichtung iſt heute eigentlich ſchon hiſtoriſch, fie 
wich der oben erwähnten Arbeiterſelbſtbiographie und der Dich⸗ 
tung des Arbeiters. s 

Die Entwicklung der Revolutionsdichtung in Deutſchland ſetzt 
mit Schubarth, Klopſtock, Schiller ein, verſandet im romantiſchen 
Zeitalter und wird gegen 1830 neu belebt. Die bürgerlichen Dich⸗ 
ter ſind ſtark in der Mehrzahl und durchaus führend, nur in Ein⸗ 
gelfällen erſcheinen Proletarier, und dieſe verhältnismäßig ſpät. 
Während ſich aber in früheren Dezennien des Liberalismus die 
Revolutionsdichtung an Bürger und Arbeiter wendete, ſcheinen 
heute die Organe der erſteren zur Aufnahme neuer Impulſe 
ne un Medium der Kunſt ungeeignet geworden, fie werten nur 
äſtehtiſch. 

An allen drei Arten der Dichtung iſt alſo heute das Prole⸗ 
tetiat immer paſſiv, meiſtens aktiv beteiligt. In drei Genera⸗ 
tionen hat es als Klaſſe ſopiel Selbſtbewußtſein und Fähigkeit 
gewonnen, daß es ſich hohe künſtleriſche Aufgaben ſtellt und durch 
deren Löſung auch außerhalb ſeines eigenen Kreiſes Beachtung 
gewinnt. Trotzdem findet man nirgends eine zuſammenhängende 
Darſtellung der in Betracht kommenden Entwicklungslinien, ja 
nicht einmal Zuſammenfaſſungen des grundlegenden Materials. 
So geſchichtlich ſonſt ſchon die Arbeiterklaſſe geworden iſt, ſo zahl⸗ 
reiche Darſtellungen der Entwicklung des Proletariats in ſozialer 
oder poliitiſcher Hinſicht gewidmet find, jo viele Büchereien ſozial⸗ 
hiſtoriſchen Charakters es gibt, das Inteveſſe für die gekennzeich⸗ 
nete Dichtung blieb der Pflege des einzelnen überlaſſen. 

In der bildenden Kunſt geben die der Volkskunde dienenden 
Muſeen mindeſtens für die Vorſtufen proletariſchen Schaffens 
zeiches Material. In der Literatur fehlt alles, ſoweit es nicht 
durch den Zufall zuſammengeworfen wurde. E. 3. 


„Hm, ja!“ ſpricht Otſchumjelow huſtend und zieht die Augen⸗ 
brauen zuſammen. „Ja, wem gehört der Hund? ch werde 
as nicht auf ſich beruhen laſſen! ch werde ſchon zeigen, wie 
man auf Hunde acht zu geben hat! Es iſt höchſte Zeit, den Herr⸗ 
ſchaften, die ſich den beſtehenden Vorſchriften nicht fügen wollen, 
auf die Finger zu klopfen! Wenn der Kerl beſtraft wird, wird 
er ſchon willen, was Hunde und andere herumpagabundierende 
Tiere bedeuten! Ich werde ihm ſchon zeigen! Eldyrin!“ wen⸗ 
det er ſich Kann an den Wachmann, „eruiere, wem dieſer Hund 
gehört und ſetze ein Protokoll auf. Am Ende iſt er gar wut⸗ 
krank. Wem gehört dieſer Hund? frage ich.“ 

„Mir ſcheint, dieſer Hund gehört dem General Schigolew,“ 
ſagt jemand aus der Menge. 

„Dem General Schigolew? Hm! Eldurin, halte mir einmal 
den Mantel! Es iſt jo ſchrecklich heiß! Wir bekommen ſicher einen 
Regen. Es iſt nur rälſelhaft, wie dich der Hund beißen konnte!“ 
wendet ſich Otſchumjelow an Chrjukin. „Er reicht dir gar nicht 
is zum Finger! Er, der kleine Hund, und du, ein fo großer, 
baumlanger Mann! Du haſt dir an Ri einem Nagel den 
Finger verwundet und willſt es nun auf den Hund jhieben. — — 
Du glaubſt ſcheinbar — — — Wir kennen das ſchon!“ 

„Euer Gnaden, er hat den Hund mit einer brennenden Zi. 
gorette genedi, und der Hund, nicht dumm, hat zugegriffen. Er 
iſt ein ſtreitſüchtiger Menſch, Euer Gnaden!“ 

„Du lügſt, du Lahmer! Du warſt nicht dabei, weshalb lügſt 
du alſo? Seine Gnaden der Herr Infpektor iſt ein gebildeter 
Menſch, und er wird einſehen, wer vor Gott die Wahrheit ſpricht. 
Und ſelbſt, wenn ich nicht die Wahrheit ſage, ſoll der Friedens⸗ 
richter entſcheiden. Der kennt das Geſetz! Heute ſind vor dem 
Geſetz alle gleich. Ich habe ſogar einen Bruder, der bei der Gen⸗ 
darmerie dient, wenn Sie es wiſſen wollen!“ 

„Keine Erläuterungen!” 

„Nein, der Hund gehört nicht dem General,” bemerkt in 
Gedanken vertieft, der Wachmann. „Der General hat keinen 
ſolchen Hund. Seine Hunde find größer, raſſiger.“ 

„„Weißt du das beſtimmt?“ 

„Ganz beſtimmt, Euer Gnaden — —.* 

„Auch ich weiß, daß die Hunde des Generals wertvoller und 
von edler Raſſe find, während dieſer hier — weiß der Teufel; 
Kein Fell, kein Ausſehen; er ſcheint minderer Abſtammung zu 
fein: Und ein ſolches Tier hält man?! Wo bleibt der Verſtand? 
Wenn ſo ein Hund in Petersburg oder Moskau erwiſcht wird, 
wißt ihr, was dort geſchieht? Da wird nicht lange im Geſetzbuch 


„Kleltermaxe“ im Frack 


Der berüchtigſte Faſſadenkletterer Englands, Robert Augu⸗ 
ſtus Delaney, der dieſe Art des Verbrechens erſt populär gemacht 
hat und den Typ des Gentlemen⸗Verbrechers aus den Detektiv⸗ 
aa eindrucksvollſten im Leben verkörpert, iſt ſoeben zu 
einer Zuchshausſtrafe von ſieben Jahren verurteilt worden. Eng? 
liſche Blätter erinnern dabei an die romantiſche Laufbahn dieſes 
erſt jährigen jungen Mannes, der die erſtaunlichſten Einbrüche 5 
ausführte und die engliſche Polizei lange Zeit in Aufregung ver⸗ 
ſetzte. Delaney, der in Kapſtadt geboren wurde, kam 1914 als 
Artilleriſt mit den ſüdafrikaniſchen Streitkräften nach England. 
Er heiratete im Jahre darauf die Witwe eines Gutsbeſitzer in 
Lincolnſhire und kam dadurch in den Befi eines ſtattlichen Wer 
mögens von über einer halben Million Mark, mit dem er ſich ein 
eigenes Gut kaufte. Nach dem Kriege trat er hier als Jandedel⸗ = 
mann auf, zahlte ſeinen Angeſtellten große Gehälter, veranſtaltete 
Schnitzeljagden und ſuchte mit den Familien der umliegenden 
Güler in Beziehung zu kommen, wurde aber nicht in ihren Kreis 
aufgenommen. Des Landlebens müde, ging er nach London und 
geriet hier bald in die „Unterwelt“ des Verbrechens. Zunächſt 
verſuchte er es, je mehr feine Mittel zuſammenſchmolzen, mit 
Scheckfälſchungen und anderen Betrügereien. Dann aber kam er 
darauf, ſeine erſtaunlichen Kletterkunſtſtücke nutzbringend zu ver⸗ 
wenden. Er konnte an einem Leitungsrohr wie ein Affe e 
klettern und in unglaublich kurzer Zeit die ſteilſten Faſſaden er⸗ 
klimmen. So ſchuf er alſo das Gewerbe des „Klettermaxe“ und 
ſammelte bald eine Anzahl von Verbrechern um ſich, die faſt eben⸗ 
jo geſchickt waren wie er. Mit einer Bande gefährlicher „ſchwerer 
Jungen“, die Auſtralier und Südafrikaner waren, führte er Ein⸗ 
bruch auf Einbruch in den Häuſern reicher und bekannter Perſßn⸗ 
lichkeiten aus mit ſolcher Geſchicklichkeit und Kühnheit, daß die 
Polizei monatelang wie vor einem Rätſel ſtand. . unter⸗ 
nahm ſeine Faſſadenklettereien ſtets in tadelloſem Geſellſchafts⸗ 
anzug und ſuchte ſtets vorher die Bekanntſchaft der eleganten 
Damen zu machen, auf deren Juwelen er es abgeſehen hatte. Er 
wohnte in dem teuerſten Hotel Londons, war Stammgaſt in den 
feinſten Reſtaurants, gab ſich für einen reichen früheren Offizier 
aus und war unter dem Namen „Hauptmann Cradock“ Mitglied 
berühmter Klubs. Der ſchlanke, elegante und auffallend hübſche 
Mann hatte großes Glück bei Frauen; man behauptete, daß er 
mit feinen dunklen Augen die Schönen zu hypnotiſieren wußte, die 
ihm willenlos verfielen. Wie er ſelbſt geſtand, hatte er ein be 
ſonderes Vergnügen daran, die Opfer ſeiner Einbrüche kennen zu 
lernen und zu umgarnen. Bezeichnend iſt es, daß er einmal ein 
großes Feſt in einem eleganten Hotel gab. 10 Minuten vor der 
Ankunft einer der Gäſte war er am Abflußrohr in die Wohnung 
der Dame geklettert und hatte ihre Juwelen geraubt. Er ver⸗ 
brachbe dann einen beſonders vergnügten Abend, indem er die 
Dame über ihren Verluſt tröſtete. Die Paläſte der vornehmſten 
Ariſtokraten Londons wurden von ihm heimgeſucht, die Zahl 
ſeiner Liebesabenteuer in den höchſten Kreiſen wuchs — da em 
tappte ihn eines Tages die Polizei auf friſcher Tat bei einen 
Einbruch im Overſeas Club zu Parkplace. Er wurde wegen eins 
ger Einbrüche, die ihm nachgewieſen werden konnten, zu 375 Jaß⸗ 
ren Gefängnis verurteilt, erfreute ſich aber, nachdem er ſie abge 
ſeſſen hatte, nur kurze Zeit der Freiheit, denn wegen neuer Eim⸗ 
brüche hat er jetzt eine längere Strafe erhalten. 


Der Fahrichein 

Von Felix Fechenbach. f 
Mitten in der Großſtadt geſchah es. Zwiſchen ſauſenden Au⸗ 
tos und rasenden Straßenbahnen, zwiſchen dahinflitzenden Rad⸗ 
fahrern und eiligen Paſſanten. Und der Mann, der Tote leben- 
dig machen wollte, war kein großer Wundertäter. Nur ein 
kleiner, ſchmächtiger Handlungsgehilfe ift es geweſen, mit abge⸗ 
ſchabtem Anzug und ſchmalen Wangen. N 
Jede Woche holte id 
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Er ging ſtempeln. Lange ſchon. 
ſeine 12.50 Mk. und nur dann und wann wurde feine erzwungene 
Untätigkeit unterbrochen durch eine kleine Aushilfsarbeit. Da 
hörte er von einer neuen Möglichkeit, weit drunten im Süden 
der Stadt eine Stellung zu bekommen. Er wohnte im Norden. 
Der Weg war weit. Geht er zu Fuß, kommen ihm andere Be 
werber zuvor. Zwanzig Pfennig hat er noch in der Taſche. So 
viel koſtet die Fahrt mit der Straßenbahn. Aber es ſind ſeine 
letzten Groſchen. Sollte er fie drauwagen? s 3 

Drei Tage ſind noch bis zum nächſten Zahltag für die Re 
beitsloſenunterſtützung. Zweimal könnte er für zwanzig Pfennig 
in der Volksküche Mittag eſſen. Ein ſchwerer Entſchlu ß. 


nachgeſchlagen, man nimmt ihn und weg damit! — Chrjufin, 
du darſſt die Angelegenheit nicht auf ſich beruhen laſſen. Man 
muß der Sache nachgehen!“ 5 ra 
„Vielleicht gehört er aber doch dem General!“ überleg 
laut der Wachmann. „Man kann es zwar nicht von der Be: 
Schnauze ableſen. Ich habe dort im Hofe neulich einen ähnlichen 
Hund geſehen.“ 5 5 
A „Natürlich gehört er dem General!“ jagt eine Stimme aus 
der Menge. 

„Hm. Eldyrin, wirf mir den Mantel um, es fröſtelt mich. 
Du wirſt den Hund zum General bringen und dort nachfragen. 
Sage, ich habe den Hund gefunden und hingeſchickt. Und ſage 
noch, man ſoll ihn nicht auf die Straße laſſen. Vielleicht iſt es 
gar ein wertvolles Tier, und wenn ihn jedes Schwein mit der 
Zigarette necken wird, kann es leicht Schaden nehmen. Und 
du. Dummkopf, gib die Hand herunter! Es iſt nicht nötig, 
daß du deinen dummen Finger zur Schau trägſt! Du biſt 


ſelbſt ſchuld daran!“ Äh 

„Da kommt der Koch des Generals, wir werden ihn fragen. 
du, Prochor! Komm näher, mein Lieber! Schau dir einmal 
dieſen Hund an. Gehört er euch?“ 5 
„Uns? Wir haben nie einen ſolchen Hund gehabt!“ 

„Das lange Herumfragen iſt ganz unnötig,“ ſagte Otſchum⸗ 
jelow. „Es iſt ein herumvagabundierender Hund. Kom die 
langen Auseinanderſetzungen? Es ſteht feſt, herumvagabundie⸗ 
rende Hunde müſſen ausgerottet werden, damit baſta!l“ 
„Der Hund gehört nicht uns.“ ſpricht Prochor fortfahrend, 
„ſondern dem Bruder des Generals, der unlängſt zu Bautz ge⸗ 
kommen iſt. Unſer Herr hat keine Vorliebe für Windhunde. 
Aber ſein Bruder ich ein Liebb — — —“ f RL 
„So! Wladimir ee iſt gekommen?“ fragt Otſchum⸗ \8 
ſelow mit einem vergnügten Lächeln. „Sieh mal! Und ich habe 
es gar nicht gewußt! Zu Beſuch ift er gekommen?“ 9 


„Ja. 5 

„Schau, ſchau, zu Beſuch iſt er gekommen! Und ich habe 

N Es freut mich ſehr — immerhin — es 

iſt ein lieber, kleiner Hund — — — und fo flink beim Finger 

hat Een en ae Kiel 2 5 1 
r ruft den Hun ernt 25 

Menge kichert über Chriutin. 1 e KR 

ge 45 noch verhören!“ Au ihm Otſchumfelow, 

und ter in ſeinen Mantel hüllend, ſetzt er dem Rundgang 
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es gar nicht gewußt! 


Die Hand in der Taſche, ſteht der Arbeitsloſe finnend an der 
Straßenbahnhalteſtelle. Die beiden Groſchen läßt er unabläflig 
durch die Finger gleiten. Mit jeder Bahn kommen Fahrgäſte 
und werfen ihre Fahrſcheine achtlos aufs Pflaſter. Jeder Fahr⸗ 
ſchein berechtigt zum Umſteigen. Aber viele Leute machen kei⸗ 
nen Gebrauch von der Umſteigeberechtigung. Da ſchießt dem 
Stellenſuchenden ein Gedanke durch den Kopf: Nimm ſo einen 
Schein, und du kommſt raſch zu der Firma, die eine Stelle zu 
beſetzen hat. Und wenn es wieder ein vergeblicher Weg war, dann 
haſt du wenigſtens deine zwanzig Pfennig noch. 

Schon bückt er ſich und ſucht aus der Menge herumliegender 
Fahrſcheine einen, der noch nicht zur Weiterfahrt benutzt iſt. Da 
ruft ihm ein uniformierter Aufſichtsbeamter der Straßenbahn zu: 

„Laß die Toten ruhen!“ 
„Man kann die Toten ja auch lebendig machen,“ gibt der 
Handlungsgehilfe zurück und nimmt einen Fahrſchein an ſich. 

Der Beamte, der gewartet hatte, wär mit einer Bahn weg⸗ 
gefahren, und der Arbeitsloſe ſprang auf die nächſte nach Süden 
fahrende Straßenbahn. Nach wenig Minuten taucht der Auf⸗ 
ſichtsbeamte wieder neben ihm auf und ſtellt die Ungültigkeit des 
Fahrſcheins feſt. Eine Mark Strafe ſteht auf dieſe Miſſetat. 
Aber der „Schwerverbrecher“ hat nur noch zwanzig Pfennig und 
kann die Buße nicht bezahlen. Das iſt ſein Verhängnis, denn 
nun wird Anzeige wegen Betrugs erſtattet. Ein böswilliger Be⸗ 

trüger mit Geld in der Taſche, wäre alſo gelinde davongekommen 
und vor dem Staatsanwalt bewahrt geblieben. Aber der arme 
Teufel, der aus der Not einen kleinen Betrug begeht, wird vor 
den Richter geſchleppt. Proletarierſchickſal. 

Gerichtsverhandlung: Drei Tage Gefängnis wegen Betrugs. 
Der Verurteilte ſieht ein, daß er irgendwie beſtraft werden müſſe. 
Aber gleich Gefängnis? Es iſt ſeine erſte Strafe. Er legt Be⸗ 
rufung ein. Der Staatsanwalt iſt unerbittlich und beharrt auf 
drei Tage Gefängnis. Das Gericht iſt ausnahmsweiſe vernünf⸗ 
tiger: Drei Mark Gelditraie oder einen Tag Gefängnis lautet 

ſein Spruch. Irgendein Herr aus dem Zuhörerraum bezahlt die 
drei Mark, um den jungen Burſchen vor dem Gefängnis zu be⸗ 
wahren. Damit ſollte der Fall erledigt ſein. Aber er iſt nicht er⸗ 
ledigt. Der kleine Handlungsgehilfe iſt nun wegen Betrugs vor⸗ 
beſtraft. Das ſteht in ſeiner Strafliſte, das wird in ſeinem poli⸗ 
zeitlichen Führungszeugnis ſtehen. Und wenn er einmal nach 
langem Suchen endlich eine Stellung bekommen könnte, bei der 
er aber ſein Führungszeugnis vorlegen muß, dann ſteht da: 

VVorbeſtraft wegen Betrugs“. Und aus der Stellung wird 
nichts. Alles nur, weil der arme Teufel einmal tote Fahr⸗ 
ſcheine lebendig machen wollte. — — — 


Rundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
ö Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 3. Dez. 1927: 15.45—16.15: Stunde mit 
Büchern. — 16.15—17.45:. Unterhaltungskonzert. — 17.45: 
Walther Schimmel⸗Fallenau: „Die Filme der Woche“. — 18 bis 
18.30: Abt. Wirtſchaftsgeſchichte. — 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend: Funkwer⸗ 
bung. — 1919.30: Das Geſpräch vom Vergeſſen von Käthe 
Braun⸗Prager. — 19.3020: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 20.19: Heiterer Abend mit Maria Ney. 
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Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 


UENENEIEN 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Übels. Togal 


Best. 60.0% Acid. arat. 3 salic,, 040604, Cbinid. 12,8%‘ anhiom ad 100 Amyi 


an, urherordentlich bewährt. “ nen ud darüber F 
Zur Nachd band lung d Herrn Creme beiomderd zu 
1 allen Ano „een, Drogerien uud Matfü meien. 


3 Handarbeit 1 1 5 
3 mit vielen Beilagen. 

15 Es erſcheint am 20,jedes Monats und koſtet 75 P,, 
* frei ins gaus 5 Pf. mehr. 


jowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
wird von vielen 
Ärzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jojort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Warſchau — Welle 1111. 

Sonnabend. 15: Berichte. 16: Vorträge. 17.45: Jugend⸗ 
ſtunde. 19: Landwirtſchaftliche Berichte. 19.15: Verſchiedenes. 
19.35: Radiotechniſche Plauderei. 20.30: Abendkonzert. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik 16: Nachmittagskonzert. 
17.45: Wochenbericht für Fremdenverkehr. 18: Stelzhammer⸗ 
Abend. 18.45: Das Nikolofeſt in den öſterreichiſchen Alpen⸗ 
ländern. 19.15: Wandlungen im Völkerrecht. 19.45: Operet⸗ 
tenaufführung: „Die Königin“. Jazzband. 


Rom — Welle 450. 

Sonnabend. 17.30: Wie Dienstag. 20: Wie Mittwoch. 
20.40: Vortrag in Engliſch. 21: Uebertragung aus einem Thea⸗ 
ter. In Pauſen: Bücherſchau. Letzte Mitteilungen. Anderes 
Programm: Wie Montag. . 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 6. Dezember 1927, abends 
7% Uhr, findet im Central⸗Hotel ein Vortrag über „Die 
körperliche Erziehung der Frau ſeit 1925“ von Herrn Stu⸗ 
dienrat Franz ſtatt. Da dieſer Vortrag für die Genoſſin⸗ 
nen beſonders Wichtigkeit hat, ſo werden dieſe gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. Der Kurs über „Geſchichte der Volkswirt⸗ 
ſchaft“ findet von jetzt an im Zimmer 23 des Centralhotels 
zur gewohnten Stunde ſtatt. 

Schwientochlowi Am Freitag, den 2. Dezember, 
abends 7% Uhr, findet im Lokal des H. Scholtyſſek, Lange⸗ 
ſtraße Nr. 17, ein Vortragsabend des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung ſtatt. Referent Dr. Wolf. 

Nikolai. Am Sonnag, den 4. Dezember 1927, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet im Vereinslokal die Mitgliederverſamm⸗ 
lung des B. f. A. ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung 
werden ſämtliche Partei-, Gewerkſchafts⸗ und Kultur⸗ 
vereinsmitglieder erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. Außerdem werden Bücher 
umgetauſcht. 


Verſammlungskalender 


Achtung! Chorführerkurſus! 

Der diesjährige Chorführerkurſus für den oberſchleſi⸗ 
ſchen Gau der Arbeiterfänger beginnt unter Leitung des 
Gauliedermeiſters F. Birkner kommenden Sonntag, 4. De⸗ 
zember, vormittags 10 Uhr, im Centralhotel zu Kattowitz. 
Jeder Verein entſendet dazu 3—5 Teilnehmer. 

Kattowitz. Ortsausſchuß. Montag, den 5. d. Mts., 
abends 7 Uhr, findet eine Kartell⸗Sitzung im Centralhotel 
ſtatt. Eingeladen ſind alle Funktionäre der Fr. Gewerk⸗ 
ſchaften. In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es 
Pflicht, daß alle Delegierten und Funktionäre erſcheinen. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 4. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Centralhotel die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung Statt. 

Kattowitz. T. V. „Die Naturfreunde“. Am Freitag, 
den 2. Dezember d. Is., findet im Saal des Centralhotels, 
abens 48 Uhr, unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Nach derſelben folgt ein Lichtbildervortrag über „Wande⸗ 
rung durch Oberſchleſien“. Wir erſuchen alle Mitglieder 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. Arbeiterſchachverein. Montag, den 5. De⸗ 
zember 1927, abends 8 Uhr, findet im Central⸗Hotel, kleiner 
Saal, eine Verſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 


Wir suchen 
eine zuverlässige Per 
son, für deren Wohnort mit 
größerem Umkreis sofort 
eine Filiale errichtet wird 
Beruf und Wohnort einer- 
lei. Dauerndes Einkommen 
von 21 1500,— monatlich 
Bewerber hätte unter Lei- 
tıng der Direktion die Fi- 
liale zu führen insbeson- 
dere die Warenverteilung 
(kein Laden) in seiner Ge- 
gend zu besorgen. Gegen- 
wärtiger Beruf kann bei- 
behalten, werden. Bewer- 
bung unter Filiale Nr, 421 
an Aunoncen-Expediti- 
on „Par“ Polska Agon- 
cja Roklamy, Poznan, 
Aleje Marcinkowskiego 11. 
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änferate in biefer Zeitung haben fei den heiten Erfolgt 


| Stilkleider. 


| 
die große Mode, 
Kleidung für Ge- | 
sellschaft, Nach- 
mittag und Sport, 
nur Allerletztes 
bringt d. Winter- 
bandvonBeyers | 
Modeführer, 

Für 1,50 M 
Überallzuhaben, 
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Angenefimer Familien- Aufenthalt :: Gesell- 
schufis- und Versammliımgssäume vorhanden 


Gufsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflinfier iittagstisch. Reiche Abendk arte 


Urn Seh. Mater HHN N, te Wirtschaftshonmmiiti 
J. A.: Arras Dittmer 


Domb⸗Joſefsdorf. Freidenker. Zu der am Sonntag, 
den 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, ſtattfendenden Jer⸗ 
ſammlung, die ausnahmsweiſe diesmal mit den Kattowitzer 
Genoſſen abgehalten wird, werden die Mitglieder um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. Das Erſcheinen des Bezirks» 
leiters erforderlich. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt. 
willkommen. 

Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 4 Dezember 
1927, vormittags zd Uhr, findet die Generalverſammlung 
des Fr⸗Vereins Bismarckhütte bei Herrn Paſchek, Krol. 
Huta, Tempelſtraße 35, ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes recht zahlreich zu 
erſcheinen. Gäſte durch Mitglieder eingeführt. ſind herzlich 
willkommen 

Königshütte. Arbeitergeſangverein. Wegen der Auf⸗ 
führung von Brahms Requiem, wird die Probe in nächſter 
Woche von Montag auf Dienstag verlegt. ; 

Kuda. Freidenker. Sonntag, den 4. Dezember, vormit⸗ 
tags 10 Uhr findet beim Herrn Wypukol in Ruda eine Ge⸗ 
neralverſammlung für Freidenker und Feuerbeſtattung 
ſtatt. 


Vermiſchte Nachrichten 
Zeppelinahrten des kommenden Jahres. 

Der Bau des neuen Transatlantik-Zeppelinkreuzers, des 
„L. Z. 127“, macht rüſtige Fortſchritte. Bisher ſind von dem 
Schiffsrumpf, der eine Länge von 226 Metern haben wird, be⸗ 
reits 85 Meter montiert. Man hofft, das ganze Schiffsgerippe 
im Rohbau bis zum Februar 1928 fertigzuſtellen. In ſeiner 
äußeren Form wird der „L. Z. 127“ vollkommen dem „Z. R. III“ 
ähneln, nur daß er eben um die Hälfte größer iſt als ſein Vor⸗ 
gänger. Dementſprechend werden auch die fünf Maybach⸗Moto⸗ 
ren, die beim „Z. R III“ eine Stärke von je 430 PS. hatten, 
nunumehr über 500 PS. ſtark ſein. Wenn keine unvorhergeſehe⸗ 
nen Zwiſchenfälle eintreten, wird das Luftſchiff im Mai 1928 
fahrbereit ſein. Neben den üblichen Verſuchsfahrten, von denen 
eine auch wieder über ganz Deutſchland führen wird, iſt für den 
Sommer eine Transozeanfahrt vom Bodenſee nach Lakehurſt 
(Nordamerika) vorgeſehen, von wo der Zeppelin wieder nach 
Deutſchland zurückkehren ſoll. Vorausſichtlich im Oktober 1928 
ſoll dann die erſte große Verſuchsfahrt nach Südamerika als 
Vorbereitung für den geplanten regelmäßigen Transatlantik⸗ 
Luftſchiffverkehr Sevilla — Südamerika ſtattfinden. Bis zu die⸗ 
ſem Zeitpunktt werden die in Sevilla ſowohl wie in Rio de Ja⸗ 
neiro und in Buenos Aires in die Wege geleiteten Hallenbauten 
noch nicht fertiggeſtellt ſein. Man wird ſich daher an dieſen drei 
Landeplätzen mit der Aufſtellung von Ankermaſten begnügen. 

Auch eine Ozeanüberquerung. 

Was vielen unternehmungsluſtigen Leuten im vergangenen 
Jahre nicht geglückt iſt, gelang einer unſcheinbaren Flaſche: Die 
Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans. Allerdings legte die 
Flaſche die Reiſe nicht auf dem Luftwege, ſondern auf dem bis⸗ 
her noch gebräuchlicheren Waſſerwege zurück. Sie kann auch kei⸗ 
neswegs auf irgendeinen Rekord Anſpruch erheben, es ſei denn 
auf den Langſamkeitsrekord. Nachdem ſie von Miß Gladys 
Barett am 20. September 1926 in Neuyork den Fluten übergeben 
worden war, trieb ſie vor wenigen Wochen am Strande von Sur⸗ 
teinville bei Cherbourg an, benötigte alſo rund 13 Monate zur 
Bewältigung einer Strecke, die von den erfolgreichen Ozeanflie⸗ 
gern in weniger als zwei Tagen zurückgelegt worden iſt. Der 
Finder der aßlſche teilte ſeine Entdeckung an die auf einem 
Zettel vermerkte Adreſſe der Miß Barett mib und erhielt von 
dieſer eine Belohnung von zehn Dollar. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Fun HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 
IN DEUTSCH UND POLNISCH 


»öCHER, BROSCHÜUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 

‚ FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29- TEL.2097 


